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Die Memoiren Bismarcks. 


Es war bereits ſeit einiger Zeit bekannt, daß 
Fürſt Bismarck ſeine Memoiren geſchrieben hat und 
die Abſicht hegte, das Werk nach ſeinem Tode zu 
veröffentlichen. Dieſe Abſicht wird demnächſt zur 
Ausführung kommen. Nach der „Köln. Ztg.“ wurden 
die Bismarck chen Memoiren vor geraumer Zeit 
an die Verlagsanſtalt „Union“ zum Preiſe von 
einer Million Mark verkauft; nach der gleichen Quelle 
ſoll das Werk vom Fürſten bis in die letzte Zeit 
hinein fortgeſetzt und ſoll die Veröffentlichung in 
kürzeſter Friſt erfolgen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
iſt in der Lage, dieſe Mittheilungen dahin zu er. 
gänzen, daß von den Memoiren drei Bände fertig 
gedruckt ſeien. Fürſt Herbert Bismarck habe von 
4 1 die Ermächtigung erhalten, die Ver⸗ 
15 chung in dem Augenblicke vorzunehmen, der 
die Veröffen zerſcheine. Danach iſt mit Sicherheit 
5 e der Memoiren in einiger Zeit 
von höchſtem poddieſe Publikation wird zweifellos 
91 9 75 em politiſchen Intereſſe ſein. Es läßt ſich 
A en daß Fürſt Bismarck in feinen Memoiren 
ie weltgeſchichtlichen Vorgänge, an denen er mit- 
gewirkt hat, ohne die Schminke höfiſcher Geſchichts⸗ 
ſchreibung behandelt hat. 

Auf die Richtung dieſer Veröffentlichungen läßt 
einen Schluß zu der Aufſatz, welchen der laug⸗ 
jährige Mitarbeiter des Fürſten Bismarck, Moritz 
Buſch, welcher früher Tagebücher mit den Auf⸗ 
zeichnungen über „Bismarck und ſeine Leute“ mit 
Zuſtimmung des Kanzlers veröffentlicht hat, in den 
„Times“ hat erſcheinen laſſen. Darin ſucht er 
fange daß Fürſt Bismarck nicht „Hand- 
Wilken oder „Werkzeug“ des alten Kaiſers 
= helm, ſondern der eigentliche Urheber und 
8 Söpfer der Politik geweſen ſei, welche das neue 
Ve ſche Reich geſchaſſen hat. Die Tendenz der 
5 Toffee chung von Dr. Moritz Buſch in den 
wage zu behebt fh, aus folgenden Sützen: „Ich 
f gewiſſe 5 ehaupten, daß der Verſuch, gewiſſe Züge, 

welche U und intellektuelle Mittel, durch 
t Berat Lauf der Ereigniſſe beſtimmt wurde, 
dle oc her auf den Meiſter zu übertragen, der 
Recht 5 e Entſcheidung hatte, der Wah heit ihre 
8 m delten heißt. Eine Behauptung dieſer 
RN urch eine populäre deutſche Geſchichte auf- 

aifer Wilgdden, daß das deutſche Reich durch“ 
heißen müßte n hergeſtellt worden iſt, während es 
Spalten der „unter“ Kaiſer Wilhelm. Der ſechs 
bringt eine Nur tes füllende Artikel von Buſch 
orgänge a8 im weſentlichen ſchon bekannter 
Kaiſers der gemeinſamen Thätigkeit des 
und ſeines roßen K 
iſt allen Erzähl 9 Kanzlers. Gemeinſam 
helms als 5 die Darſtellung Kaiſer Wil- 

Initiative, ſondern durch leer nicht aus eigener 
keit feines Miniſters und Kan Faltung und Feſtig⸗ 
ſchlüſſen gekommen ſei. . zu großen Ent. 
Wilhelm und Bismarck in der Contra König 
Frage des Beſuches des Frankfurter Fürs e 
in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Fra entages, 
des franzöſiſchen Krieges. 

Nach der Veröffentlichung des Eutlaſſungs⸗ 
geſuches ift mehrfach der Vorwurf erhoben worden 
daß Moritz Buſch das große Ereigniß des Todes 
des Alt-Reichskanzlers zu journaliſtiſchen Zwecken 
„auszuſchlachten“ ſuche. Wir halten dieſen Vor⸗ 
wurf für ungerecht und glauben, daß Buſch von 
anderen Motiven bei ſeinen Veröffentlichungen ge⸗ 
leitet wird. Er iſt ſeiner Zeit vom Fürſten Bis- 
marck ſelbſt gewiſſermaßen zu ſolchen Publikationen 
aufgefordert worden. Er ſchreibt in den „Times“: 

„Mein Tagebuch berichtet, de dato Friedrichsruh, 
21. März 1891: Nach Tiſch bemerkte der Fürſt 
or Leſen der Zeitung, in welcher Verbindung, 

fiel. „Eines Tages, lange nach meinem 
unſerer Zei der kleine Buſch die geheime Geſchichte 
wohl, Dun aus guten Quellen ſchreiben.“ — „Ja- 
regelrechte Gelucht,“ antwortete ich, „es wird keine 
ſchreiben, es Miche werden, die kann ich nicht 
zuverläſſgem Marne Zuſammenſtellung von gutem, 
lich illuſtrirt, und El fein, gewiſſenhaft und reich- 

Tode geſchehen, wel . nicht lange nach Ihrem 
möglich hinausgeschoben wir natürlich ſo lange wie 
fort danach. Denn de, Den wollen, ſondern ſo⸗ 
verderbten Zeit ni ht ſchnell örheit kann in dieſer 
bührenden Ehre verholfen „ genug zu der ihr ge- 
ſagte nichts weiter darüber.“ werden.“ Der Fürſt 

an mag darüber ſtreiten a 
ſofort nach nn Tobe des ge es taktvoll war, 
ſolchen Veröffentlichungen hervorſten Bismarck mit 
auch, wie die offiziöfen Blätter berveten. Es mag 
ſein, daß die Familie der Veröffen heben, wahr 

entlichung des 


en Zeitungen vermittelt 
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ge, beim Ausbruch 


Herrn Moritz Buſch durchaus fern ſtehe — 

wohl angedeutet werden ſoll, daß der Familie dieſe 
Veröffentlichung peinlich ſei — aber daran kann 
kein Zweifel ſein, daß dieſe Publikationen nur die 
Vorläufer weiterer Geſchichtsdarſtellungen 
ſind, welche den wirklichen Verlauf der zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Geſchichte ins rechte Licht ſetzen ſollen. Die 
Oeffentlichkeit wird dieſe Publikationen und vor 
allem die Memoiren des Fürſten Bismarck mit 
Dank aufnehmen, nicht als unbedingte Wahrheit, 
weil dieſe Darſtellung vom Fürſten Bismarck her- 
rührt, ſondern als ſchätzenswerthes Material, um 
ſich ein eigenes Urtheil zu bilden gegenüber der bei 
uns zu Lande üblichen höfiſchen Geſchichtsſchreiberei, 
welche beſtrebt iſt, die Hiſtorien nach ihrer Weiſe 
zurecht zu ſchneiden. 


Nach dem Tode des Fürſten 
Bismarck. 


Der Erlaß des Kaiſers hat folgenden Wort— 
laut: 


Mit Meinen hohen Verbündeten und mit 
dem ganzen deutſchen Volke ſtehe Ich trauernd 
an der Bahre des erſten Kanzlers des Deutſchen 
Reichs, des Fürſten Otto von Bismarck, Herzogs 
von Lauenburg. Wir, die wir Zeugen ſeines 
herrlichen Wirkens waren, die wir an Ihm, als 
dem Meiſter der Staatskunſt, als dem furcht⸗ 
loſen Kämpfer im Kriege wie im Frieden, als 
dem hingebendſten Sohne ſeines Vaterlandes 
und dem treueſten Diener ſeines Kaiſers und 
Königs bewundernd aufblickten, find tief er- 
ſchüttert durch den Heimgang des Mannes, in 
dem Gott der Herr das Werkzeug geſchaffen, 
den unſterblichen Gedanken an Deutſchlands Ein⸗ 
heit und Größe zu verwirklichen. Nicht ziemt 
es in dieſem Augenblick, alle Thaten, die der 
große Entſchlafene vollbracht, alle Sorgen, die er 
für Kaiſer und Reich getragen, alle Erfolge, die 
er errungen, aufzuzählen. Sie find zu ge 
waltig und mannigfaltig, und nur die Geſchichte 
kann und wird ſie alle in ihre ehernen Tafeln 
eingraben. Mich aber drängt es, vor der Welt 
der einmüthigen Trauer und der dankbaren Be⸗ 
wunderung Ausdruck zu geben, von welcher die 
ganze Nation heute erfüllt iſt, und im Namen 
der Nation das Gelübde abzulegen, das, was 
Er, der große Kanzler, unter dem Kaiſer Wil- 
helm dem Großen geſchaffen hat, zu erhalten 
und auszubauen, und, wenn es noththut, mit 
Gut und Blut zu vertheidigen. Dazu helfe uns 
Gott der Herr! 

Ich beauftrage Sie, dieſen Meinen Erlaß 
zur öffentlichen Kenntuiß zu bringen. 

Friedrichsruh, 2. Auguſt 1898. 

Wilhelm, I. R. 

An den Reichskanzler. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
„Se. Königl. Hoheit Prinz Heinrich v. Preußen 
hat Se. Maj. dem Kaiſer und König von Fuſan 
aus telegraphiſch Höchſt ſeine tiefe Erſchütterung 
über das Hinſcheiden des Fürſten Bismarck ausge⸗ 
ſprochen. Se. Majeſtät hat darauf alsbald nach 
Allerhöchſt ſeiner Rückkehr von Friedrichsruh ebenfalls 
auf telegraphiſchem Wege für dieſe Theilnahmebe⸗ 
zeugung gedankt.“ 

8 Der bairiſche Staatsminiſter von Riedel und 

abbadiſche Staatsminiſter Freiherr von Brauer 
9 — ſich am Mittwoch von München bezw. Karls. 
für vn Berlin begeben, um an der Trauerfeier 
Gen Bismarck in der Kaiſer Wilhelm 

8 1 abeilzunehmen. 5 3 

1 achſtehende D iger Nachrichten“ veröffentlichen 
rungen von tiefem Schmerz und warmem Empfinden, 
welche dem unauslöſchlichen Andenken e 
Vaters gelten, nehmen einen ſo überwältigenden 
Umfang an, daß es unmöglich erſcheint, den Leid⸗ 
tragenden für ihre Treue bis über den Tod hinaus 
im Einzelnen zu danken. Aus allen fünf Welt- 
theilen hallt der Kummer, der die Familie an dem 
Sarge niedergebeugt, in rührender Theilnahme wieder, 
und es thut mir weh, nicht jede Kundgebung be⸗ 
antworten zu können. Ich bitte die deutſchen 
Zeitungen, dieſen Worten Aufnahme zu gewähren, 
und danke im Namen der nächſten Angehörigen 
von ganzem Herzen Allen, die durch Troſtesworte 
und Blumenſpenden von nie geſehener Pracht der 
Trauer, welche unſer Land erfüllt, Ausdruck gegeben 
haben. Friedrichsruh, den 3. Auguſt. H. Bismarck.“ 

Die Errichtung eines Sarkophages mit Statue 
im Berliner Dom hat der Kaiſer auch am Dienſtag 
in Friedrichsruh dem Fürſten Herbert Bismarck 
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angeboten. 
den Wunſch ausgeſprochen haben, es der Familie zu 
geſtatten, ihren großen Todten durch die Errichtung 
einer Ruheſtätte an dem Orte zu ehren, wo er 
ſeine Tage beſchloſſen hat. Der Kaiſer deutete 
zum Schluß darauf hin, daß er den Plan, dem 
verſtorbenen Fürſten ein Denkmal im Berliner 
Dom zu ſetzen, nicht aufgebe. 

Für den Empfang des Kaiſerpaares waren, 
wie die „Hamburger Nachrichten“ melden, am Diens- 
tag in Friedrichsruh beſondere Vorbereitungen 
im Junern und im Vorraum des Schloſſes nicht 
getroffen. „Schon von ſeinen Beſuchen bei dem 
lebenden Hausherrn her war der Kaiſer gewohnt, 
hier den einfachſten Formen zu begegnen. Der 
Prunk hatte in Friedrichsruh keine Stätte. Und fo 
iſt es geblieben. Am Eingang zu den Gemächern, 
die zu dem Sterbezimmer führen, machte Fürſt 
Herbert eine entſchuldigende Bemerkung über die 
Enge des Zuganges. Es waren die einzigen Worte, 
die auf dem Wege zum Sterbegemach geſprochen 
wurden. Das Kniſtern der Seidenkleider, ein leiſes 
Erklirren der Offiziersſäbel waren die einzigen Laute.“ 
Der Kaiſer legte die von ihm und ſeiner Gemahlin 
geſtifteten Kränze eigenhändig am Sarge nieder. 
Nur etwa 40 Perſonen wohnten der Einſegnung 
der Leiche bei. 

Aus Friedrichsruh wird dem Berliner 
„Lokal⸗Anzeiger“ vom Dienſtag folgendes Simmungs⸗ 
bild telegraphirt: „Die Todten werden ſchnell ver- 
Faſt kann man ſagen, daß der heutige Tag 
es bewieſen hat, obwohl er doch, äußerlich betrachtet, 
den vorläufigen Höhepunkt einer Leichenfeier bildete. 
Der Wunſch, den lebenden Kaiſer zu ſehen, war 
augenſcheinlich mächtiger geweſen als der, die Stätte 
noch einmal zu grüßen, wo der todte Kanzler die 
unfreiwillige Muſe unruhig ertragen hatte und nun 
als ſtiller Mann lag. Seitdem die Stunde der 
Ankunft des Kaiſerlichen Zuges beſtimmt und all- 
ſeitig bekannt geworden war, ſchwoll die Morgens 
noch zu zählende Menge mit jeder Viertelſtunde an. 
Lange bevor die vom Schloßthor nach dem Bahn— 
geleiſe quer über den Weg, der an der Parkmauer 
entlang führt, mit aufgepflanztem Seitengewehr 
Spalier bildenden Truppen etwas Ordnung in das 
Chaos gebracht hatten, war das Gedränge auf 
dieſem Wege beinahe lebensgefährlich. Eine bunt- 
bewegte Menge, die Frauen freilich zumeiſt in 
Trauerkleidern, dann aber viele Kinder, Charakter- 
köpfe von der Hamburger „Waterkant“ mit wetter- 
gebräunten Geſichtern, den Lotſenhut im Genick, 
Photographen mit ihren Apparaten, Zeichner mit 
dem Skizzenbuch, Berichterſtatter. Lebhafte Unter- 
haltung, viel nervöſe Erregtheit, wenig Ernſt. 
Viele ſcheinen ſich des urſprünglichen Anlaſſes 
ihres Hierſeins nicht mehr bewußt. Die Ausländer 
machen in ihrer Sprache Gloſſen über das Der- 
halten. Sie begreifen nicht, wie man über der 
Ungeduld der Erwartung des aus der Ferne heran- 
brauſenden kaiſerlichen Zuges anſcheinend fo völlig 
den Sarg vergeſſen kann, der kaum zehn Schritte 
weit hinter der Parkmauer unter ſeiner duftenden 


Blumenlaſt verſchwindet.“ 


Der Schnecken berg, auf dem ſich das Grab— 
mal des Fürſten Bismarck erheben ſoll, liegt dicht 
an der Hamburg ⸗Berliner Bahn. Man denke ſich, 
ſchreibt Eugen Zabel in der „Nat. Ztg.“, ein Ge⸗ 
biet, etwa jo lang wie der Weg von der Sieges⸗ 
ſäule bis zur Charlottenburger Chauſſee und halb 
ſo breit, wellenförmig gegliedert, und augenblicklich 
als Kartoffelacker benutzt. Hier ſoll ſich ein ſchlichtes 
Mauſoleum erhaben, nach deſſen Vollendung erſt 


die eigentliche Beerdigung Bismarcks ſtattfinden 


wird. 

Die Hirſchgruppe auf dem Schneckenberge iſt 
nach der „Poſt“ über dem Grabe Tyras“ und 
Rebekka's, der Lieblingshunde des Fürſten, errichtet. 

* 


* 

Dem bekannten Dichter Theodor Fontane, 
welcher ſich bei ſeinen 79 Jahren die Friſche der 
Empfindung und die Schöpferkraft der Jugend ge- 
wahrt hat, haben die Vorgänge im Sachſenwalde 
mächtig ergriffen und ihn zu folgenden Verſen 
begeiſtert: 


Wo Bismarckliegen ſoll. 

Nicht in Dom oder Fürſtengruft, 

Er ruh' in Gottes freier Luft, 

Draußen auf Berg und Halde, 

Noch beſſer tief, tief im Walde; 
Widukind lädt ihn zu ſich ein: 

„Ein Sachſe war er, drum iſt er mein, 
Im Sachſenwald ſoll er begraben ſein.“ 


Der Leib zerfällt, der Stein zerfällt, 
Aber der Sachſenwald, der hält, 


Fürſt Herbert Bismarck ſoll darauf 


je Zeitung 


Tageblatt. 


15 ., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
Inſerale deren Raum, Reklamen 25 . a — ae 


Expedition Spiering 


ro Zeile, Belagse lar 10 
Kraße ch gsexemp 4 


Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


50. Jahrgang. 


Und kommen nach dreitauſend Jahren 
Fremde hier des Weges gefahren 

Und ſehen, geborgen vor'm Licht der Sonnen, 
Den Waldgrund in Epheu tief eingeſponnen 
Und ſtaunen der Schönheit und jauchzen froh, 
So gebietet einer „Lärmt nicht jo; — 

Hier unten liegt Bismarck irgendwo.“ 


* 

Ueber Trauerkundgebungen aus Anlaß des 
Hinſcheidens des Fürſten Bismarck wird weiter ge- 
meldet: Eine Anzahl rheiniſcher Orte beabſichtigt 
am nächſten Sonntag eine Trauerfeier am 
Niederwald⸗Denkmal zu veranſtalten. Die Stadt 
Rheydt beſchloß, eine Kranzſpende nach Friedrichs- 
ruh zu ſenden; bei der Beiſetzung des Fürſten ſoll 
der Oberbürgermeiſter die Stadt vertreten. Ferner 
hat mit Rückſicht auf die allgemeine Trauerfeier der 
Vorſtand der Leipziger Börſe beſchloſſen, am 
Donnerſtage die Börſenverſammlung ausfallen zu 
laſſen. Die meiſten Leipziger Bank- und Handels- 
firmen beabſichtigen, aus demſelben Anlaß ihre Ge— 
ſchäftsräume Donnerſtag Nachmittag geſchloſſen zu 
halten. 

Dem „Reichsanzeiger“ zufolge bleibt aus An- 
laß der in Berlin zu veranſtaltenden Trauerfeier 
für den Fürſten Bismarck die Reichsbank Donners⸗ 
tag Vormittag geſchloſſen 

Der „Hamburglſche Correſpondent“ ſchreibt: 
Der Senat hat, um Hamburgs tiefer Trauer um 
das Hinſcheiden von Deutſchlands großem Kanzler 
und Hamburgs Ehrenbürger Sr. Durchlaucht des 
Fürſten Otto von Bismarck Ausdruck zu geben, 
nachſtehende Anordnungen getroffen: Am Sonnabend 
den 6. Auguſt, Vormittag 11 Uhr, findet unter 


Theilnahme des Senats und der Bürgerſchaft ein. 
Gottesdienſt in der großen St. Michaelis-Kirche 


ſtatt. Nach Beendigung des Trauergottesdienſtes 
wird von 12—1 Uhr von allen Kirchthürmen in 
Stadt und Gebiet Trauergeläute ausgeführt. Die 
öffentlichen Gebäude und die Schiffe in den Häfen 
ſetzen an dem Tage bis nach Beendigung des 
Trauergeläutes die Flaggen halbſtock. Die Börſe 
bleibt an dieſem Tage geſchloſſen. 

Der Nachruf für den Fürſten Bismarck 
im „Reichsanzeiger“ war nach den „Berl. Neueſten 
Nachr.“ von Profeſſor Koſer, dem Director der 
faßt Ae im Auftrage des Reichskanzlers ver- 
aßt. ö 

Für eine ſyſtematiſche Veröffentlichung der 
Geſandtſchaftsberichte und politiſchen Denk— 
ſchriften Bismarcks tritt die „Kreuzztg.“ ein. 
Bismarck ſelbſt habe in einem Brief an Heinrich 
v. Treitſchke vom 15. Dezember 1865 ſich folgender- 
maßen ausgeſprochen: „Jedenfalls habe ich keinen 
Glauben an die Bedeutung von Depeſchen-Ge⸗ 
heimniſſen, welche älter ſind, als die Betheiligung 
der gegenwärtig die Politik leitenden Perſonen an 
den Staats-Geſchäften.“ Die „Kreuzztg.“ folgert 
aus dieſem Briefe: Alles, was vor das Jahr 1871 
fällt, und noch viele weitergreifende politiſche Er- 
eigniſſe würden damit nach ſeinem autoritären Urtheil 
ohne Schaden für die Beziehungen Deutſchlands zu 
ſeinen Nachbarn, rückhaltlos veröffentlicht werden 
können. Die „Kreuzztg.“ fordert den Fürſten 
Hohenlohe, der ja in dieſen Dingen ſelbſt ein 
Kenner erſten Ranges iſt, auf, ſeinem Vorgänger 
das Denkmal einer ſolchen Publikatiou zu ſetzen. 

Schweninger hat einem Gewährsmann der 
„Nationalztg.“ am Dienſtag in Friedrichsruh auf 
feine Frage nach der Entſtehung der Krankheit er- 
klärt, daß er die Angehörigen des Fürſten bereits 
im Oktober vorigen Jahres auf das baldige Ende 
vorbereitet hätte. Er habe nicht einmal geglaubt, 
daß Bismarck ſeinen dreiundachtzigſten Geburtstag 
erleben würde, und ſei durch dieſen Beweis ſtarker 
Lebenskraft ſelbſt überraſcht worden. Aber dieſe 
zehn Monate ſchärfſter Beobachtung hätten ihn bis 
zur Erſchöpfung müde und matt gemacht. Mit 
Dienſtag betrachte er ſeinen Dienft im Bismarckſchen 
Hauſe für beendet. 


Der ſpaniſch⸗ amerikaniſche 
Krieg. 


Ueber die Friedensverhandlungen beobachtet die 
ſpaniſche Regierung völliges Stillſchweigen. Die 
Cenſur iſt verſchärft worden. Dem Pariſer „Temps 
wird aus Madrid gemeldet, die Regierung werde 
die Cortes nicht vor dem Herbſte zufanmenbe- 
rufen. — Die Pariſer Preſſe beginnt wieder leb- 
hafte Angriffe gegen den Miniſterpräſidenten Sagaſta 
in der Friedensfrage und der Frage der eventuellen 
Folgen des Friedens in der inneren Politik. 

Präſident Mac Kinley erklärte Mitwoch Vor⸗ 
mittag, er habe eine offiziöfe Mittheilung von der 


Zuftimmüng Spaniens zu den Frie⸗ 
dens bedingungen erhalten und erwarte die 
amtliche Antwort eden Augenblick. 


Der franzbſiſche alle Cambon erhielt 


die Antwort der ſpaniſchen Regierung auf die 
ſeitens der Vereinigten Staaten vorgeſchlagenen 
Friedensbedingungen. Cambon ſollte am Mittwoch 
die Antwort dem Präſidenten Mac Kinley über⸗ 
geben. 

Nach einer Meldung des „New York Herald“ 
aus der Bucht von Guayana (Porto Rico) beſetzte 
Kapitän Goodrichs vom amerikaniſchen Kreuzer 
„Saint Paul“ am Montag Guayama und 
Arreyo an der Südküſte der Juſel. Beide 
Plätze ſollen als Depots für Vorräthe benutzt 
werden. In Guayama wird wahrſcheinlich eine 
zweite Abtheilung landen, und ſoll dann der ge 
meinſame Vormarſch auf San Juan erfolgen. 

Der Dampfer „St. Louis“ mit dem General 
Brooke und einer Anzahl Mannſchaften an Bord 
iſt am Dienſtage in Ponce angekommen. Die Ge- 
ſammtzahl der in der Umgebung von Ponce nun- 
mehr aufgeſtellten Truppen beträgt 9000. 

Die Zahl der Perſonen in Habana, deren 
Lebensunterhalt auf öffentliche Koſten beſtritten 
wird, wird auf 13000 geſchätzt. 

Ueber den Zwiſchenfall vor Manila, an welchem 
das deutſche Kriegsſchiff „Irene“ betheiligt war, 
wird jetzt folgende, des komiſchen Beigeſchmacks 
nicht entbehrende Aufklärung von der „Köln. Ztg.“ 
mitgetheilt. Im Mat wurde in Amerika mit Ent- 
rüſtung, in Spanien mit größter Freude die Nach. 
richt verbreitet, daß das deutſche Kriegsſchiff 
„Irene“ die amerikaniſche Flagge beleidigt 
und herausgefordert habe. Bei ihrem Einlaufen 
in den Hafen von Manila ſei nämlich die „Irene“ 
von dem dort liegenden amerikaniſchen Admiral- 
ſchiffe vorſchriftsmäßig begrüßt worden, habe es 
aber für angezeigt gehalten, auf dieſe Höflichkeit 
dadurch zu antworten, daß fie von ihrer Schiffs- 
kapelle die ſpaniſche Hymne ſpielen ließ. So be- 
richtete das Manilaer Blatt „Commercio“, und auf 
dieſer Quelle fußend entrüſteten ſich die Amerikaner, 
während die Spanier von einer deutſch-ſpaniſchen 
Verbrüderung ſprachen. Nun ſtellt ſich der wirk⸗ 
liche Hergang in folgender Weiſe heraus: 
Als die „Irene“ mit einem ſpaniſchen Lotſen 
an Bord in den Hafen einlief und von den 
Amerikanern gegrüßt wurde, antwortete ſie mit dem 
entſprechenden Salut und ließ außerdem die 
amerikaniſche Hymne ſpielen. Schon damals fiel 
es an Bord auf, daß der anuweſende ſpaniſche 
Lotſe ſich darüber unbändig zu freuen ſchien, aber 
dem Grunde dieſer Freude wurde, vielleicht wegen 
Schwierigkeiten in der Verſtändigung, vielleicht 
auch, weil man ihr keine beſondere Wichtigkeit bei⸗ 
maß, nicht nachgeforſcht. Höchſt überraſcht waren 
aber unſere Seeleute, als ſie den Artikel im 
„Commercio“ fanden, und noch mehr, als ſich dann 
herausſtellte, daß der wohl mehr wetterfeſte als 
muſikaliſch veranlagte ſpaniſche Lotſe in heller 
Freude auf das „Commercio“ gelaufen war und 


dieſem berichtet hatte, die Deutſchen hätten den. 


amerikaniſchen Salut mit der Abſpielung des 
ſpaniſchen Königsmarſches erwidert. Weil dieſer 
brave Mann zwei Melodien nicht unterſcheiden 
konnte, floſſen in Amerika und Spanien Ströme 
von Tinte, und Deutſchland erhielt in gleich un⸗ 
verdienter Weiſe von Spanien Lob und von 
Amerika härteſte Angriffe. 

Laut telegraphiſcher Meldung an das Ober⸗ 
Commando der Marine iſt S. M. S. „Geier“, 
Commandant Corvetten⸗Capitän Jacobſen, am 
1. Auguſt in Habana angekommen und beabſichtigt 
am 4. deſſ. Mts. nach Santiago de Cuba in 
See zu gehen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Für die Betheiligung der Sozialdemokratie 
an den Landtagswahlen werden bereits Vor⸗ 
bereitungen getroffen. Im „Vorwärts“ wird auf 
einen Paſſus in dem Beſchluß des Hamburger 
Parteitages hingewieſen, in dem es heißt: „In 
wie weit eine Wahlbetheiligung in den einzelnen 
Wahlkreiſen möglich iſt, entſcheiden die Partei⸗ 
genoſſen der einzelnen Wahlkreiſe nach Maßgabe 
der lokalen Verhältniſſe,“ und im Anſchluß daran 
bemerkt: „Für die Beurtheilung dieſer Verhältniſſe 
iſt es von großer Bedeutung, die Ergebniſſe der 
früheren Landtagswahlen, womöglich ſchon die 
Parteigruppirung und Betheiligungsziffer bei der 
Wahlmännerwahl, zu kennen. Es wäre wohl 
kaum möglich, von einem Mittelpunkt aus das 
ganze, bisher nie geordnete Material zuſammenzu⸗ 
tragen; völlig ausgeſchloſſen iſt eine gemeinſame 
Veröffentlichung deſſelben. Dagegen wäre es ſehr 
wünſchenswerth, daß unſere Parteiblätter für die 
Wahlkreiſe und unſere Vertrauensleute für die 
engeren Bezirke das Material aus den alten Jahr- 
gängen bürgerlicher Lokalblätter zuſammen zu 
bringen verſuchten.“ Zur Erleichterung dieſer 
Arbeit werden im „Vorwärts“ die Tage genannt, 
an denen ſeit 1860 Landtagswahlen in Preußen 
vorgenommen worden ſind. 

Die ſozialdemokratiſche „Pfälziſche Poſt“ in 
Ludwigshafen ſpricht ſich ſehr entſchieden für die 
Betheiligung der Sozialdemokratie an den 
preußiſchen Landtagswahlen aus. Das Blatt 
vertritt den Standpunkt, ein Centrumsmann könne 
von der Sozialdemokratie nicht unterſtützt werden. 
Das Blatt tritt weiter dafür ein, daß die ſozial⸗ 
demokratiſche Landtagswahlbetheiligung neben der 
Erringerung einiger Mandate den Zweck haben 
müßte, „den radikalen Liberalismus in Preußen 
neu zu beleben. Soll dieſer Zweck erreicht werden, 
jo müßte der Freiſinn auf der ganzen Linie be— 
dingungslos unterſtützt werden, jo daß die Möglich- 
keit abzuſehen wäre, eine ſtarke freiſinnige Partei 
in den Landtag zu entſenden. Wir müßten den 
Freiſinn unterſtützen gegen das Centrum — ſo in 
Schleſien —, gegen die Nationalliberalen — in 
Weſtfalen — und ſelbſtverſtändlich gegen die Conſer 
vativen. Unter Umſtänden könnte ſogar eine Unter⸗ 
ftügung von linksſtehenden National Liberalen gegen 


Centrum und Conſervative in's Auge gefaßt 
werden. Was wir zu verhindern haben, iſt die 
Bildung einer conſervativ⸗klerikalen Mehrheit im 
preußlſchen Landtage.“ z 


Der Bericht eines englischen Induſtriellen, welchen 
dieſer nach feinem Beſuch in Deutſchland feiner 
heimiſchen Handelskammer erſtattet hat, wird von 
der deutſchen „Centralſtelle für Vorbereitung 
von Handelsverträgen“ wiedergegeben. Der 
Bericht iſt nach mancher Richtung bemerkenswerth. 
Der Berichterſtatter hatte von der britiſchen Re- 
gierung eine Empfehlung an den Geſandten in 
Berlin erhalten. Er ſuchte dieſen auf und erreichte 
durch ihn weitere perſönliche Vorſtellungen bei den 
maßgebenden Stellen, insbeſondere der deutſchen 
Regierung. vermittelſt deren er Conferenzen mit 
verſchiedenen Perſönlichkeiten erlangte. Herr 
Gaſtrell, der ſpezielle Handelsattachee der engliſchen 
Geſellſchaft, führte ihn perſönlich bei Geheimrath 
Reichardt ein, mit welchem er eine / ſtündige 
Unterredung hatte. Er machte die Wahrnehmung, 
Geheimrath Reichardt ſei Protektioniſt und ent⸗ 
ſchloſſen, der einheimiſchen Induſtrie Zollſchutz an⸗ 
gedeihen zu laſſen. Der Berichterſtatter theilte ihm 
mit, daß er nach Berlin gekommen ſei, um die 
Anſichten der engliſchen Handelskammern über die 
Verzollung engliſcher Textilwaaren zur 
Sprache zu bringen. Er erklärte ferner, der Tarif 
ſei der Fabrikation nicht genügend angepaßt und 
in mancher Hinſicht ganz unverſtändlich. Geheim⸗ 
rath Reichardt entgegnete, er müſſe eingeſtehen, daß 
der Tarif nicht mehr den Zeitverhältniſſen ent⸗ 
ſpreche, ſei jedoch mit den Details nicht recht ver⸗ 
traut und wies ihn an Herrn Geheimrath () Bueck, 
den Generalſekretär des Central verbandes deutſcher 


Induſtrieller. Der Referent hatte eine 
Unterredung mit Letzterem, welcher ebenfalls 
den Standpunkt vertrat, man müſſe die 


nationale Induſtrie ſchützen. Der Berichterſtatter 
ſetzte ihm auseinander, daß ein ſolcher Schutz doch 
nicht einen aufreizenden Zollſatz von 50 oder 
100 pCt. auf billige Sorten engliſcher Gewebe in- 
dizire; ein Satz von 5 oder 10 pCt. ſei rationeller 
und verleihe doch genügenden Schutz in Anbetracht 
deſſen, daß ähnliche Artikel deutſcher Provenienz in 
großen Poſten von deutſchen Induſtriellen in Eng⸗ 
land abgeſetzt würden und ſich gegen engliſche Pro- 
dukte behaupten könnten. Herr Geheimrath () 
Bueck gab zu, daß der Tarif veraltet ſei, und ver- 
ſprach, die Angelegenheit im Auge zu behalten.“ 

An dieſem Bericht erſcheint vor allem auffällig, 
daß der Miniſterialdirektor im Auswärtigen Amt 
einen Ausländer, der ihn zum Zwecke einer handels- 
politiſchen Unterredung aufſucht, zum Geſchäfts⸗ 
führer des Centralverbandes deutſcher Induſtrieller 
ſchickt. Daß der Fremde dieſe Stelle in Folge 
deſſen für eine amtliche oder mindeſtens offtzibſe 
anſieht, folgt fon aus der Anwendung des Ge- 
heimrathstitels für Herrn Bueck. Es drängt ſich, 
vorausgeſetzt, daß dieſer engliſche Bericht den That⸗ 
ſachen entſpricht, die Vermuthung auf, daß die Re⸗ 
gierung dem Auslande gegenüber die einſeitige 
ſchutzzöllneriſche Auffaſſung des Central⸗ 
verbandes deutſcher Induſtrieller als die allein 
maßgebliche hinstellen will. 


* 

Eine „Ehrenerklärung“ für die Manipulationen 
des Bundes der Landwirthe in der Thomad- 
phosphatan gelegenheit hat der Direktor des 
Bundes der Landwirthe, Dr. Röſicke, jüngſt in 
einer Verſammlung der Vorſtände der Deutſchen 
Landwirthſchaftlichen Bezugsvereinigung durchſetzen 
wollen. Er iſt aber natürlich mit ſeinem Verlangen 
gründlich abgefallen. Nach der „Nationalztg.“ hat 
Dr. Röſicke bei dieſer Gelegenheit verſucht, öffentlich 
das Verfahren des Bundes in der Thomasphosphat⸗ 
angelegenheit zu billigen und für korrekt zu erklären. 
Aber ſämmtliche übrigen Redner, es waren ihrer 
acht, ſprachen ſich ganz entſchieden dagegen aus und 
die Entrüſtung über dieſe „Zumuthung“ war allge 
mein. — Damit iſt alſo das Verfahren des Bundes 
auch von den anderen landwirthſchaftlichen Bezugs; 
vereinigungen gerichtet. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer hörte Mittwoch Mittag im 
Neuen Palais den Vortrag des Reichskanzlers 
Fürſten Hohenlohe und empfing danach den 
Staatsſekretär des Reichs⸗Poſtamts von Pod⸗ 
bielski. Beide Herren wurden zur Frühſtückstafel 
geladen. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Gelegentlich der 
Verleihung des Schwarzen Adlerordens an 
den Kaiſer von China iſt in der Preſſe die Auf- 
faſſung vertreten worden, daß durch dieſe, wie durch 
frühere Verleihungen an den Sultan Abdul Med⸗ 
ſchid und den jetzigen Sultan, die Grundbeſtimmung, 
wonach die „Gemeinſchaft der Chriſtlichen Kirche“ 
als „Grund dieſes Unſeres Ordens“ zu betrachten 
iſt, außer Kraft geſetzt ſei. Dies iſt irrthümlich. 
Die Statuten des Ordens ſind nur anwendbar auf 
die Verleihung an die inländiſchen, zur Inveſtitur 
zugelaſſenen Ritter, welche ſodann dem Capitel des 
Ordens angehören und daſſelbe bilden. Fremde 
Souverräne, wie überhaupt Ausländer werden nicht 
inveſtirt, gehör en niemals dem Capitel an, und dieſe 
Verleihungen unterliegen daher nicht den Be— 
ſtimmungen der Statuten, deren Verpflichtungen in 
ſolchen Fällen ebenſowenig ausgeübt, wie die 
Rechte der inveſtirten Ordensritter auch nicht über- 
nommen werden können. Eine Außerkraftſetzung der 
Grundbeſtimmung des Ordens iſt dadurch nicht herbei⸗ 
geführt worden. 

— Der Herzog und die Herzogin von 
Cumberland ſind in Berlin eingetroffen. 

— Der Reichskanzler wird in nächſter Zeit 
eine Commiſſion von Fachmännern 
einberufen laſſen, um die Abänderungsvorſchläge in 
Erörterung zu ziehen, die hinſichtlich des jetzigen 
Weingeſetzes gemacht worden ſind. Gleich⸗ 
zeitig ſoll bei dieſer Gelegenheit noch eine andere 
wichtige Frage berührt werden: es iſt die Dekla⸗ 


kattonspflicht der durch Einleiten von Kohlenſäure 
hergeſtellten Schaumweine. 

— Def Reichs tagsabgeordnete Lieber hat 
ſich nach New⸗Vork eingeſchifft. 

— Der zwiefach durchgefallene Profeſſor 
Paaſche iſt jetzt in Kreuznach, dem Wahlkreiſe 
des verſtorbenen nationalliberalen Abgeordneten von 
Cuny, von den Nationalliberalen und dem Huns⸗ 
rücker Bauernverein als Candidat für den Reichs⸗ 
tag aufgeſtellt worden. Damit wird die natioual- 
liberale Fraktion wieder um einen Vollblut⸗Agrarier 


reicher. 

Im Jahre 1896 betrugen bei allen 
Krankenkaſſen zuſammen die Krankheitskoſten 
109722779 Mark. Geleiſtet wurden an Bei⸗ 
trägen: von den Arbeitgebern 37109 343 Mk., von 
den Arbeitnehmern 89546858 Mk. Die Zahl der 
verſicherten Arbeitnehmer betrug 7944820; mit⸗ 
hin entfallen auf einen Verſicherten 13,81 Mark 
Krankheitskoſten, von ihm gezahlte Beiträge (ein- 
ſchließlich Zuſatzbeiträge und Eintrittsgelder) 11,27 
Mark, ſo daß er mehr empfangen hat 2,54 Mark. 

— In Sachſen ſollen in Zukunft alle Bücher 
und Zeitſchriften, welche die Bahnhofsbuch⸗ 
händler verkaufen, amtlich revidirt werden. 
Ferner haben die Händler Verzeichniſſe der von 
ihnen feilgehaltenen Tageszeitungen, Witzblätter und 
Bücher deutlich ſichtbar an ihren Ständen anzu⸗ 
bringen. Schund⸗Literatur, ſozialdemokratiſche 
Zeitungen und gewiſſe Poſtkarten ſollen vom Ver⸗ 
kauf ausgeſchloſſen werden. Eine Reviſion der aus- 
liegenden Schriften ſoll faſt täglich erfolgen. 


Ausland. 


Dänemark. 

— Die Königin verbrachte geſtern eine 
gute Nacht, auch der Appetit iſt befriedigend. 
Mittwoch Nachmittag unternahm die Königin mit 
der Kaiſerin⸗Wittwe von Rußland 
eine Spazierfahrt. Die Prinzeſſin von 
Wales iſt einige Tage früher aus England nach 
Copenhagen abgereiſt, als ſonſt beſtimmt war, ob⸗ 
wohl ſie vor ihrer Abreiſe noch ein Telegramm 
aus Schloß Bernſtorff erhalten hatte, daß kein 
Grund vorliege, ihre Abreiſe zu beſchleunigen. 

— Die Prinzeſſin von Wales wird von dem 
Arzte Sir Francis Laking nach Copenhagen be- 
gleitet, welcher ſich über die Krankheit der Königin 
äußern ſoll. 


Italien. 
Das amtliche Blatt veröffentlicht das 
Dekret, durch welches der Belagerungs⸗ 
zuſtand über Rocca San Casciano (Provinz 
Florenz) aufgehoben wird. 
Frankreich. 

— Der Marineminiſter Lockroh iſt am Mitt⸗ 
woch in Breſt eingetroffen, um den Seemanövern 
beizuwohnen. 

— Am Mittwoch kam vor dem Zuchtpolizei⸗ 
gericht in Paris abermals der Verläumdungs 


prozeß Zola's gegen den Redakteur Judet und 


das „Petit Journal“ zur Verhandlung. Der Ge⸗ 
richtshof prüfte die Frage der Zuſtändigkeit. Die 
Staatsanwaltſchaft ſtellte den Antrag auf Unzu⸗ 


ſtändigkeit des Zuchtpolizeigerichts, weil der Vater 


Zola's, der Gegenſtand der Verläumdung, Beamter 
war. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft ver- 
langte in Folge deſſen Verweiſung der Angelegenheit 
bor das Schwurgericht. Nach einer Erwiederung 
des Advokaten Labori, welcher verlangte, daß 
das Gericht ſich für zuſtändig erkläre, und einer 
Replik des Anwalts der Gegenpartei gab das 
Zuchtpoltzeigericht feine Entſcheidung dahin kund, 
daß es ſich für zuſtändig erklärte. Das Gericht 
verurtheilte den Redakteur Judet zu 2000 Francs 
Geldſtrafe, den Direktor Marinoni zu 500 
Franes und den Gerenten des Blattes ebenfalls zu 
500 Francs Geldſtrafe, ferner alle drei zuſammen 
zu 5000 Franes Schadenerſatz mit Zinſen. 
Außerdem wurde auf eine zehnmalige Veröffentlichung 
des Urtheils erkannt. 
Rußland. 

— Ein Attentat auf den Zaren iſt 
kürzlich entdeckt worden. Nach Meldung des 
Londoner „Standard“ aus Moskau ſoll es nicht 


das Werk von Nihiliſten fein, vielmehr ſoll die 


reaktionäre Partei dahinterſtecken, die ihre 
Unzufriedenheit mit der liberalen Richtung des 
jungen Monarchen in dieſer merkwürdigen Weiſe 
zum Ausdruck bringen wolle, natürlich mit der 
Abſicht, die Regierung zu ſtrengen, reaktionären 
Maßregeln zu veranlaſſen. Das Attentat war 
dadurch vorbereitet, daß in einer Regiments⸗ 
Kapelle, die ein ehrgeiziger ehemaliger Wollhändler 
aus feiner Taſche mit einem Aufwand von 200 000 
Rubel errichten ließ, eine Mine gelegt war, die 
bei der durch den Zaren vorzunehmenden Eröffnung 
75 Gotteshauſes in die Luft geſprengt werden 
ollte. 
ſein; der Architekt und ſeine Gehilfen befinden ſich 


im Kerker, während man den Stifter der Kapelle, 


dem es nur um eine Erhebung in den Adelſtand 
zu thun war, nach einigen Stunden Haft wieder 
in Freiheit geſetzt hat. 


Von Nah und Fern. 


* Die Verwandtſchaft des Fürſten Bismarck 
mit dem „alten Seaſſtungel⸗ ne nicht allbekannt 
ſein. Fürſt Bismarck hat ſich hierüber ſelbſt einmal 
geäußert. Es war dies im Jahre 1884, als er 
feine varlamentariſchen Freunde zu einem Abendtiſch 
geladen hatte. Der Lieblingskrug des Fürſten, ein 
mächtiger Silberhumpen, iſt geſchmückt mit vielen 
Bildniſſen und auch das Portrait des alten Derff- 
linger befindet ſich darunter. Als nun an dem 
erwähnten Abende einer der Gäſte unausgeſetzt den 
mit Bier gefüllten Humpen fixirte, lächelte Bismarck 
und meinte: „Ja, ja, Derfflinger gehört auch zu meinen 
Vorfahren, weshalb auch ſein Bildniß auf dem Humpen 
Platz gefunden hat. Mein Urgroßvater, Auguſt 
Friedrich von Bismarck, war mit einer Stephanie von 
Dewitz verheirathet. Der dieſer Ehe entſproſſene 
Sohn Alexander heirathete die Chriſtiana Charlotte 


Die Mine konnte nur beim Bau gelegt |3 


Dewitz, welche vordem mit Ernſt yon Schönfeld 


auf Werben vermählt und eine Verwandte del 
Stephanie war. Stephans aber war die richtige 
Enkelln des Derfflinger, der, eln kroteſtantiſcher 
Bauernſohn, feine Heimath Defterreich verließ und IM 
Jahre 1654 in den Dienſt des Kurfürſten von 
Brandenburg, Friedrich Wilhelm, trat und wegen 
ſeiner Tapferkeit der „berühmte Feldmarſchall von 


Derfflinger“ wurde. 

* Bismarcks Hut. Der Altreichskanzler 
gehörte zu den wenigen Sterblichen, die ſchwer 
einen paſſenden Hut bekommen können. Fürſt 
Bismarck verfügte beiſpielsweiſe über eine ſtattliche 
Kopfweite von 62 Ctm., etwa 6 Ctm. mehr als 
die Durchſchnittskopfweite anderer Menſchen beträgt. 
Hüte von dieſer Größe werden aber nur auf Be— 
ſtellung angefertigt. In der That find ſämmtliche 
vom Fürſten getragenen Hüte erſt beſonders an— 
gefertigt worden. Bei den engen Beziehungen des 
Fürſten zu deutſchen Handwerkern ſetzten letztere 
eine beſondere Ehre darein, dem Fürſten Hüte als 
Spende zu überſenden. Der Fürſt verfügte daher 
über eine ſtattliche Serie von Kopfbedeckungen der 
verſchiedenſten Formen. Typiſch für den Fürſten 
iſt der Schlapphut geworden, den er als Gutsherr 
von Friedrichsruh trug. Als Graf trug Bismarck 
nur Cylinderhüte. Sehr gern trug Fürſt Bismarck 
den Küraſſirhelm von Silber, den man auf den 
Bildern aus ſeiner Amtsthätigkeit auch am meiſten 
vorfindet. Der Helm iſt infolge ſeiner anormalen 
Größe auch ziemlich ſchwer. 


Aus den Probinzen. 


＋ Zoppot, 3. Auguſt. Wir wir von competenter 
Seite erfahren, hat die kgl. Eiſenbahn⸗ Direktion 
Danzig, den geäußerten Wünſchen des Publikums 
entſprechend, ſich einverſtanden erklärt, nachfolgende 
Züge zu dem am 14. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr 


—̃ñ̃ — 


bei Zoppot ſtattfindenden Rennen auf dem Renn⸗ 


platz halten zu laſſen: Ab Danzig um 1 Uhr 10 Min. 
1.25“, 1.35, 1.457, 1.55% 2.10“, 


2.25“. Sämmtliche Züge halten in Langfuhr und 
Oliva. Die mit * bezeichneten Züge ſind Sonder⸗ 
züge. Auch für die Weiterbeförderung des Publi⸗ 


kums nach Beendigung des Rennens vom Rennplatz 
nach Zoppot hat die kgl. Eiſenbahn⸗Direktion durch 
Geſtellung von Sonderzügen in bereitwilligſter Weiſe 
Sorge getragen, ſo daß hierdurch einem beim letzten 
Rennen ſchwer empfundenen Uebelſtande abgeholfen iſt. 

[=] Zempelburg, 3. Auguſt. Im Laufe des 
vergangenen Winters war in einer Nacht im Schul⸗ 
zimmer zu Nichorcz vorſätzlich Feuer angelegt 
worden, und zwar hatte man Schulakten, trockene 
Kränze, und ſogar, um den Verdacht der Brand⸗ 
ſtiftung auf den dortigen Lehrer Z. zu lenken, 
Privat- und amtliche Briefe desſelben auf einen 
Haufen gelegt und angezündet, ohne aber dadurch 
einen Brand herbeizuführen. Trotzdem Herr Z. 
in der ganzen Gegend als ein durch und durch 
lauterer Charakter bekannt iſt und mit ſeinem 


Mobilar garnicht verſichert war, ja ſogar kurz zuvor 
noch für einen größeren Betrag weis Mobet gekauft 


hatte, ſo wußten ſeine Feinde, welche ſchon ſeit 
Jahren mit allen möglichen Mitteln daran arbeiteten, 
ſeine Verſetzung herbeizuführen, es durchzuſetzen, daß 
gegen ihn von der Staatsanwaltſchaft die Vor⸗ 
unterſuchung eingeleitet, er borläuftig vom Amte 
ſuspendirt und ſogar auf feinen geiſtigen Zuſtand 
hin unterſucht wurde. Wie ſich nun aber klar er- 
wieſen hat, ſind alle Verleumdungen und Beſchuldi⸗ 
gungen gänzlich aus der Luft gegriffen, infolgedeſſen 
das Verfahren gegen Z. endgültig eingeftellt iſt. 
Jetzt wird aber der Spieß umgekehrt und gegen 
die Urheber der Skandalgeſchichte vorgegangen werden. 

Braunsberg, 3. Auguſt. Die hieſige Maler⸗ 
und Lackirerinnung hat ſich für die Zwangs- 
innung erklärt. 

Wehlau, 3. Auguſt. Nach einer Verfügung des 
Unterichtsminiſters iſt, wie der „Geſellige“ berichtet, 
die Auflöſung des hieſigen kgl. Gymnaſi ums 
beſchloſſen worden. Die Schülerzahl des Gymnaſiums 
betrug im Durchſchnitt 120, die der Lehrer 11. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 4. Auguſt 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
5. Auguſt: Wolkig, normale Temperatur. Vielfach 
Regen mit Gewitter. 

Cireus Bauer. Der Circus Bauer erfreut 
ſich trotz der kurzen Zeit ſeines Hierſeins bereits 
einer großen Beliebtheit. Die Vorſtellungen waren 
bis jetzt faſt durchweg ſehr gut beſucht. Ein be ⸗ 
ſonders intereſſantes und äußerſt reichhaltiges Pro⸗ 
gramm, deſſen einzelne Nummern lebhaften Beifall 
fanden, wurde am geſtrigen Abende zur Ausführung 
gebracht. Ganz beſonderen Applaus erntete Herr 
Direktor Bauer für die Vorführung zweier vor⸗ 
üglich dreſſirter Springpferde, ſowie von zwei 
Apportirpferden. Herr Otto Schumann führte 
den Trakehner Rapphengſt „Monte Chriſto“ in 
allen Gangarten der hohen Schule vor. Von den 
Spezialitäten, welche geſtern Abend auftraten, ſeien 
beſonders lobend erwähnt die gewandte Drahtſeil 
künſtlerin Frl. Minna Bauer, Herr Opitz, welcher 
ſich als großartiger Hand⸗ und Kopf⸗Equilibriſt auf 
der fünfzehn Fuß hohen Stuhlpyramide erwies, 
der elegante Schlangenmenſch Signor Bellony, 
welcher den Namen eines Blitzteufels wohl verdient, 
und die Parterre⸗Akrobaten Orſorani, welche ihre 
ſchwierigen Produktionen mit großer Sicherheit und 
Gewandtheit ausführen. 
folgten auch viele Zuſchauer dem Verlauf des großen 
Bären⸗Ringkampfes. 

Witterungswechſel. Der Vollmond hat uns 
endlich den namentlich für die Landwirthſchaft in 
hohem Grade erſehnten Witterungsumſchlag ge⸗ 
bracht. Nachdem es eine lange Zeit hindurch faſt 
täglich geregnet hat, iſt der Regen ſeit einigen 
Tagen ausgeblieben. Gleichzeitig ſteigerte ſich die 
Temperatur geſtern bereits ſo, daß das Queckſilber 
ſchon am geſtrigen Tage auf 20 Grad Reaumur 
ſtieg. Heute Mittag markirte das Queckſilber 
22 Grad Reaumur. i 


Mit lebhaftem Jutereſſe 


Fritz Reuter⸗Abend. Wie aus dein Inſeraten⸗ 


theile erſichtlich iſt, beabſichtigt der königlich württem⸗ 
bergiſche Hofſchauſpielet Emil Richard, ein ge 
borener Eldinger, Sonntag, ben 7, Auguſt, im 


Saale der Bürgerreflourse einen Reuterabend unter | i 


Einſtreuung ſonſtiger Perlen des Humors zu veran⸗ 
ſtalten. Wir können nicht umhin, das hieſige 
Publikum auf dieſen bevorſtehenden Kunſtgenuß 
ganz beſonders aufmerkſam zu machen. Es liegen 
uns zahlreiche Urtheile der Preſſe des In- und Aus- 
landes vor, welchedenhohen künſtleriſchen Werth und ganz 
beſonders die Feinheit der humoriſtiſchen und ernſten Vor⸗ 
träge des Herrn Richard rühmend hervorheben. 
Ueber ein Gaſtſpiel des Herrn Richard in München 
ſchreibt z. B. die dortige „M. Allg. Ztg.“: „So⸗ 
weit dies nach der erſten Rolle (Onkel Bräſig) be⸗ 
urtheilt werden kann, ſteht Herr Richard hinter 
dem berühmteſten Reuter-Darfteller, Junkermann, 
nicht zurück. Die Erſcheinung iſt der Rolle ſehr 
günſtig, das Spiel natürlich, überaus lebhaft und 
von draſtiſcher Komik, nicht minder verfügt Herr 
R. über wirkſame, warme Herzenstöne. Wir 
können den Beſuch Herren und Damen nur beſtens 
empfehlen.“ Herr Richard dürfte manchem 
unſerer Leſer von ſeinem Gaſtſpiele, welches er im 
Jahre 1890 im hieſigen Stadttheater gab, noch 
wohl bekannt ſein. 

Der Lehrerverein hält Sonnabend, den 6. 
Auguſt, Abends 8 Uhr in Engliſch Brunnen eine 
Sitzung ab. 

Zeichenkurſus. An der hieſigen ſtaatlichen 
Fortbildungs- und Gewerkſchule ſoll auch in dieſem 
Jahre wieder auf Anordnung des Herrn Miniſters 
für Handel und Gewerbe unter Leitung des Herrn 
Direktors Witt ein Zeichenkurſus für Fortbildungs- 
ſchullehrer unſerer Provinz abgehalten werden. Der 
Kurſus ſoll Montag, den 22. Auguſt, beginnen und 
ſechs Wochen dauern. 

Hitzeferien. Anläßlich der großen Hitze fiel 
heute der Nachmittagsunterricht in einer Anzahl 
von Schulen aus. In einigen Schulen wurde jedoch 
2 9 a satt. 

ne werthvolle Sendung führt 0 
der Perſonenzug um 12 Uhr 15 Ni ne Sn 
dem Zuge befand fich ein Güterwagen mit 147 Kiſten 
Gold, welche durch zwei Begleiter von Berlin nach 


Die Unſitte, daß Reiſende die 
N He während der Zug 
h nicht zum Stehen gekommen 
1 ai bereits manchen Reiſenden in Gefahr ge⸗ 
un Dieſe leichtſinnige Handlungsweiſe mußte 
geſtern der Poſtgehilfe Sch. aus Güldenboden 
faſt mit dem Leben büßen. Derſelbe benutzte den 
bon hier 12 Uhr 18 Min. Nachts abfahrenden 
Perſonenzug. Als der Zug in den Bahnhof Gülden⸗ 
boden einfuhr, öffnete Sch. die Coupeethür und 
ſtellte ſich auf den Wagentritt. In Folge des 
Bremſens des Zuges gab es einen Ruck, und Sch. 
kam ſo unglücklich zu Fall, daß der Fuß zwiſchen 
die Trittbrette gerieth und er mitgeſchleift wurde. 
Hierbei ſchlug er an mehrere Weichenböcke an, ſo 
daß er ſtarke Verletzungen an Kopf und Bein da⸗ 
Bu trug. Die Verletzungen find derart, daß an 
12 855 e fer gezweifelt wird. 
ofo 
in = 3 überführt. R 
Ernte. Die Erntearbeiten ſind ich das 
ſchöne Erntewetter in den letzten 3 19 un⸗ 
e gefördert worden. Auf den Feldern 
Felder jet eine ſehr rege Thätigkeit. Auf einigen 
echt 1 man bereits mit dem Mähen der Gerſte 
Dei . Ein guter Theil des Getreides ift in 
11 3525 Tagen eingebracht worden. Die Ernte 
er och noch in unſerer Gegend weſentlich beſſer 
18, als man es noch vor einiger Zeit annehmen 
mußte. 
Städtiſcher Schlachthof. Im hieſigen ſtädti⸗ 
ala wurden im Monat Juli ge⸗ 
250 zuſammen 310 Rinder; 1101 Schweine, 


älber, 449 Schafe. 17 Zie ö 

a . gen, 4 Pferde 
Tem 2234 „Thiere. Von auswärts wurden 
ng halbe geführt: 30 Rinderviertel, 59 ganze 
Babe x Kälber, 10 Schafe, 5 
8 urden als minderwerthig: 
Rinder, 7 S weine, 184 Kälber, zum Kochen: 


2 Rinder, 53 Schw 
3 Rinder, 9 Schweine, . 5 zum Verbrennen: 


Aufgefundener Lei ; 
fluß am 31. Juli et 8 { 
Brandenburgerſtraße aufgefundene 85 Nähe der 
die des Factor Paul Tolksdorf von Ari ift als 
worden. Derſelbe befand ſich bis vor Au erkannt 
einem Kaufmann in der Schmiedeſtraße in Dienst 
wurde aber entlaſſen und war ſeit dieſer Zeit ver⸗ 
ſchwunden. T. ſoll bereits früher von Seloſtmord 
geſprochen haben. ’ 

Verhaftung. Wegen Diebftahls verhaftet wurde 
heute Vormittag der taubftumme Schuhmacher Leo 
Kaſchubowski aus Berent. Der Königl. Amts⸗ 
anwalt hierſelbſt hatte gegen K., welcher flüchtig 
geworden war, einen Steckbrief erlaſſen. 

Preußiſche Klaffenlotterie. Die Ziehung 
der zweiten Klaſſe der preußiſchen Klaſſenlotterie 
wird am 12. Auguſt ihren Anfang nehmen. 

Die Elbinger Weichſel — eine neue Schiff: 
Terteſtraßze. Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die 
nen ader Zeitung“: Vor einigen Wochen erſt iſt die 
Weiner eufe, welche die jetzt coupirte Elbinger 
triebe rer dem Hauptſtrome verbindet, dem Be⸗ 
mals viele n en worden. So neu, wie wohl da⸗ 
weg gerade Wee en haben, iſt dieſer Schifffahrts⸗ 
hat die Elbinger aber ein Menſchenalter hindurch 
nur dem Namen Weichſel als Schifffahrtsſtraße faſt 
jetzt zur Neige geh eriftirt. Am Anfang unſeres 
Weichſel ein weſentliden Jahrhunderts bot unſere 
Sie mündete bei Wes anderes Bild als heute. 
hatte zwei große Verbindeelmünde in die Oſtſee und 
Haff: die bei Pieckel en gsarme mit dem Friſchen 
die beim Danziger Han abzweigende Nogat und 
Weichſel. Gerade die letzter beginnende Elbinger 
Strom und die Hauptverbindunvar ein bedeutender 
Haff. Als nun im Jahre 19 Danzigs mit dem 

i 40 beim Eisgange 


im Elbing ⸗ 


urzem bei f b 


die Danziger Weichſel ſich bei Neufähr durch die 


Dünen hindurch eine neue Mündung brach, änderte 
ſich vollſtändig die Phyſtognomie des unteren Strom 
laufen, Die Strömungs⸗Beränderung 42 ſich 


n derſelben Weiſe wie beim guptarm 
an der Elbinger Weichſel, Es machte 90 
hier wohl geltend, daß die Weichſel 


durch die neue Mündung um reichlich 17 Kilom. 
verkürzt wurde; die Strömung in der Elbinger 
Weichſel ließ nach und es zeigte ſich, daß ſie vor 
völliger Verſandung nicht zu retten war. Dieſe 
trat namentlich im oberen Lanfe ein und wurde jo 
ſtark, daß bei einem heißen Sommer in den 80er 
Jahren die Bewohner der umliegenden Ortſchaften 
den „Fluß“ paſſiren konnten, ohne ſich die Bein- 
kleider höher als bis zum Knie aufſchlagen zu 
dürfen. So ſchwand denn die Elbinger Weichſel 
aus der Liſte der Schifffahrtsſtraßen und erſt unſere 
Tage ſollten ſie wieder zu einer ſolchen machen. 
Sie wurde erjegt durch den Weichſel Haff Canal, 
der in der Richtung der Elbinger Weichſel verläuft. 
Er wurde Ende der vierziger Jahre, als es um- 
möglich war, die Elbinger Weichſel in bisheriger 
Weiſe zu benutzen, in Angriff genommen und am 
6. Mai 1850 dem Verkehr übergeben. Der Canal 
iſt 20 Kilometer lang; er reicht von Rothebude, 
wo eine mächtige Schleuſe ihn von der Weichſel 
abſchließt, in gerader Linie bis Platenhof, wo eine 
zweite Schleuſe ihn nach dem Haff zu ſchützt; von 
hier aus tritt in ſtark gewundenem Laufe, aller⸗ 
dings landwirthſchaftlich etwas intereſſanter, die 
canaliſirte Tiege ein. Dieſer Canal hat von der 
genannten Zeit an den geſammten Haff Verkehr 
aufgenommen, unterdeß genügt er aber auch 
nicht mehr ganz den geſteigerten Verkehrs- 
Anforderungen. Seine Gebrauchsfähigkeit wird 
begrenzt durch die Dimenſionen feiner Ab- 
ſchluß⸗Schleuſen und dieſe find, wenigſtens im Ver⸗ 
gleich zu den neueren Weichſelſchleuſen, recht klein. 
So war es denn kein Wunder, daß, als man nach 
den Kataſtrophen der achtziger Jahre daran ging, 
die Mündungsverhältniſſe der Weichſel durch 
Schaffung eines neuen Weges zur See zu ver- 
beſſern, der Plan unabweislich erſchien, auch die 
Elbinger Weichſel zu reguliren. Das bekannte Ge⸗ 
ſetz vom 20. Juni 1888 ſah die Abſchließung der 
Elbinger Weichſel durch einen Deich mit An— 
ſchlüſſen an den rechtsſeitigen Durchſtichsdeich und 


die Stromdeiche des großen Marienburger Werders 


vor. Dieſe Arbeit iſt in den letzten Jahren er— 
ledigt worden, nachdem die großartigen Anlagen 
des neuen Weichſeldurchſtiches geſchaffen, und ſie 
haben es ermöglicht, heute die Elbinger Weichſel 
in alter Weiſe dem Verkehr nutzbar zu machen. 


Zunächſt wurde am Danziger Haupt eine Schleufen- 
anlage geſchaffen, welche die des Weichſel-Haffkanals 


an Dimenſionen bedeutend übertrifft. Die neue 


Schleuſe entſpricht ſo ziemlich der bei Einlage; ſie 


hat eine Länge von 61 Metern und eine Weite 
von 12,5 Metern in den Häuptern. Man ſieht es 
beim Befahren der Anlage derſelben an, daß ſie 
nach allen Erfahrungen der Neuzeit ſolide gebaut 
iſt. Sie iſt auf Betonfundament aus Stein er⸗ 
richtet und nach außen zu mit Klinkern 
verkleidet; in bequemſter Weiſe iſt in der Schleufen- 
kammer für Anlege⸗Vorrichtungen geſorgt. Abge⸗ 
ſchloſſen wird ſie durch zwei eiſerne Betriebsthore, 
aber zur Abſperrung gegen Weichſelhochwaſſer dient 
ein mächtiges, von einer Berliner Eiſenfirma ge 
liefertes Schutzthor. Die Einfahrt in die Schleuſe 
erfolgt durch einen mit Granitſteinen verkleideten 
Kanal. Die Schleuſe iſt ſelbſt gegen das ſtärkſte 
Hochwaſſer möglichſt geſchützt. Rechts und links 
von der Schleuſe liegen die freundlichen Häuschen 
der Schleuſenbeamten; parallel zu den Weichſeldämmen 
führt eine eiſerne Brücke über die Schleuſe. Hand 
in Hand mit dieſem Bau ging die Ausbaggerung der 
Elbinger Weichſel und die Herſtellung einer Schiff 
fahrtsrinne durch dieſelbe. Das war, namentlich im 
Oberlauf, eine harte Arbeit. In einer Breite von 
30 Metern und einer Tiefe von 2,8 Metern unter 
Mittelwaſſer führt die Straße, welche durch Zeichen 
abgeſteckt iſt, fo ziemlich durch die Mitte des Strom 
laufes. Der größte Theil dieſer Arbeit iſt bereits 
gethan, trotzdem hie und da noch Bagger in Thätig- 
keit ſind, um auch noch die letzten Unebenheiten zu 
beſeitigen. An geeigneten Punkten find Wende 
ſtellen für Fahrzeuge vorhanden und es kann jetzt 
die Elbinger Weichſel namentlich auch größeren 
Schiffsgefäßen dienen. Schon jetzt wird die neue 
Schifffahrtſtraße ſtark beſucht. 
Strafkammer. Unter der Anklage der 
gegenſeitigen gemeinſchaftlichen Körper. 
jerlegung erſchienen heute auf der Angeklagebank 
11 Perſonen, und zwar Schloſſerlehrling Ernſt 
Neumann, Schloſſerlehrling Arthur Stepke, Arbeits- 
burſche Arthur Erdmann, die Fleiſchergeſellen Paul 
Karth und Adolf Kuſch, Schloſſergeſelle Arthur 
Domke, Regiſtrator Max Gande, Steindrucker Rob. 
Lenz, Schloſſergeſelle Otto Schliedermann und 
Sleifchergefelte Otto Broſowski, ſämmtlich aus Elbing. 
a 17. April, Abends 7¼ Uhr, trafen die drei erften 
er Stan. welche ſingend vom Thumberg nach 
5 Den zurückkehrten, in der Nähe von Sansſouci 
beleidi ge Angeklagten zuſammen. Nach 9 
Schlägerei beides ungen entſpann ſich eine allgemeine 
der Angeklagte d Kugelſtöcke und auch ein Meſſer, das 
gte Stepke gebrauchte, in Anwendung 
kamen. Von dem An d 
geklagten Neumann wurde 
auch mit Steinen N 
geworfen, jo daß zum Thei 
rocht ſchwere Verletzungen herbeigeführt wurden. 
Man verfolgte ſich dann bis ee Auna 
hofe, wo es noch zu einer zweiten Schlägerei kam. 
Die Angeklagten ſind im Ganzen geſtändig, wollen 
jedoch zum Theil ſich in Nothwehr befunden haben. 
Nur die Angeklagten Schliedermann und Brofowski 
beſtreiten, ſich an der Prügelei betheiligt zu 
haben. Der Herr Staatsanwalt beantragte 
gegen Neumann und Gande je 3 Monate, gegen 
Stepke 6 Monate, gegen die beiden Karth, Kuſch 
und Schliedermann je 5 Monate Gefängniß. Be⸗ 
züglich der Angekl. Erdmann, Domke, Lenz und 
Broſowski ſtellte der Herr Staatsanwalt die Frei- 
ſprechung anheim. Der Gerichtshof verurtheilte 
Neumann zu 4 Wochen Gefängniß, welche Strafe 


durch die erlittene Uinterfuchungshaft als verbüßt 
erachtet würde, Stepke zu 4 Monaten, Paul und 
Robert Karth, ſowie Kuſch zu je 2 Monaten 14 
Tagen Gefängniß und Gande zu 20 Mk. Geld. 
ſtrafe bezw. zu 4 Tagen Gefängniß. Die übrigen 
Angeklagten wurden theils aus Mangel an Ge. 
weiſen, theils weil ſie in Nothwehr gehandelt haben, 
freigeſprochen. 


Telegramme. 


Berlin, 4. Auguſt. Heut Vormittag fand in 
der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtnißkirche auf Befehl des 
Kaiſers die Trauerfeier aus Anlaß des Hin- 
ſcheidens des Fürſten Bismarck ſtatt. Zu 
der liturgiſchen Andacht waren erſchienen der 
Kaiſer und die Kaiſerin, Prinz und 
Prinzeſſin Friedrich Leopold, ſowie 
die übrigen in Berlin anweſenden königlichen 
Prinzen und Fürſtlichkeiten, die Vertreter des 
diplomatiſchen Corps, der 
Fürſt Hohenlohe, die Staatsſekretäre und Staats- 
miniſter, die Generalität und Admiralität, der 
Bundesrath, ſowie Mitglieder des Reichstages und 
des Landtages und Vertreter des Magiſtrats und 
der Stadtverordnetenverſammlung von Berlin. Vor der 
Kirche hatte als Ehrenwache eine Compagnie 
des 2. Garde⸗Regiments zu Fuß im feldmarſch⸗ 
mäßigen Anzuge mit Muſik und Fahne Aufſtellung 
genommen. Der Wagen des Kaiſers wurde von einer 
Eskadron des Garde-Küraſſier-Regiments eskortirt. 
Chorgeſänge des Domchors leiteten die Feier ein. 


Hofprediger Faber, welcher die Liturgie 
hielt, führte in feiner Gedächtnißrede 
aus, vor Gottes Angeſicht trete das 


deutſche Volk vor den Mann, durch welchen es 
zum Volk geworden iſt. Der Dahingeſchiedene 
habe dem Kaiſer das Köſtlichſte gegeben: Treue 
und Aufrichtigkeit. Hofprediger Faber ſchloß mit 


einer Bitte an Gott, dem Kaiſer treue und 
weiſe Rathgeber zu geben zum Worle des 
Vaterlandes, zur Erhaltung des Friedens. 


Nach Schluß der liturgiſchen Andacht verließ das 
Kaiſerpaar die Kirche. Der Kaiſer ließ die Ehren— 
compagnie defiliren und unterhielt ſich darauf 
längere Zeit mit hohen Würdenträgern. 

Berlin, 4. Auguſt. Aus Anlaß der Trauer, 
feier für den Für ſten Bismarck haben heut 
alle Banken und viele Geſchäfte geſchloſſen. Von 
den Häuſern wehen die Flaggen halbmaſt, zum 
großen Theil mit Trauerflor umhüllt. In vielen 
Schaufenſtern ſieht man Trauerdekorationen und 
Büſten des Fürſten Bismarck. 

Berlin, 4. Auguſt. Geſtern Abend fand eine 
Bismarck Trauerfeier ſämmtlicher Ber- 
liner Hochſchulen in dem Saale der Brauerei 
Friedrichshain ſtatt. Es waren über 2000 Studi⸗ 
rende erſchienen. Auf den Gallerien befanden ſich 
viele Damen in Trauerkleidung. Profeſſor Adolph 
Wagner hielt die Gedächtnißrede, in welcher er 
ausführte, unſere Zeit ſei das Zeitalter Bismarcks 
Nach der Rede folgte ein Trauer - Salamander. 
Der Geſang des Liedes: „Deutſchland, Deutſchland 
über alles“ ſchloß die Trauerfeier. 

Jena, 4. Auguſt. Heute Mittag fand zum 
Gedächtniß Bismarcks eine akademiſche Feier ſtatt. 
Profeſſor Delbrück hielt eine Feſtrede. Im An- 
ſchluß an die Feier wurde Abends ein Trauerfadel- 
zug veranſtaltet, an welchem der corpus academicum, 
die Studentenſchaft, die Gemeindebehörden, militäriſche 
und bürgerliche Vereine, über 1000 Berfonen theil- 
nahmen. Unter Glockengeläute zogen die Betheilig⸗ 
ten nach dem Marktplatze, wo die Feier mit einer 


Anſprache und dem Liede „Deutſchland, Deutſchland 
über Alles“ ſchloß. 


Friedrichsruh, 4. Auguſt. Fürſt Herbert 
Bismarck verſammelte heute Nachmittag die Diener- 
ſchaft, welche im unmittelbaren Dienſte des Fürſten 
und der Fürſtin beſchäftigt geweſen war, und 
theilte die Legate mit. Der Kammerdiener Pumow 
erhielt die Summe von 5000 Mark. 

München, 4. Auguſt. Als geſtern Nachmittag 
die Feuerwehr zu einem Brande in der Landsberger 
Straße fuhr, ſprangen in einem Hauſe dieſer 
Straße im vierten Stockwerk drei junge Dekorations- 
maler auf ein Fenſterſims, verloren das Gleich⸗ 
gewicht und ſtürzten auf die Straße hinab. Zwei 
blieben ſofort todt; der dritte wurde ſchwer ver⸗ 
letzt. 

Glauchau, 4. Auguſt. Eine Durchſicht der 
Kaſſenbücher der Krankenkaſſe für Uhrmacher und 


Mechaniker zu Glashütte führte zur Entdeckung 


eines Fehlbetrages von 1800 Mk. 
H. Kuhnt iſt flüchtig. * 

Paris, 4. Auguſt. Munizipalbehörden ver⸗ 
weigerten die Ueberlaſſung des Platzes zur Errichtung 
eines Monuments zum Andenken an die Anweſen⸗ 
heit des Zarenpaares in Paris. 

Madrid, 4. Auguſt. Miniſterpräſident Sagaſta 
erklärte, daß die Friedensverhandlungen noch nicht 
beendet ſeien. 


Der Caſſirer 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 


Berlin, den 3. Auguſt 1898 
Zum Verkauf ſtanden: 315 Rinder, 2110 Kälber, 
812 Schafe, 7322 Schweine 


Reichskanzler 


geſchäft verlief langſam; 


faſt geräumt. 
wurde jedoch geräumt. 


und farbige 
bis Mk. 18.6 


Bezahlt wurden für 100 nd ober 50 
ae ade in Mar Een f 1 5 
* 
höchſten Schlachtwerihhs, hochſtens 7 
1 8) Junge, 


inder: Ochfeni 1) vollflei 10 1 et 
5 all, — bis 


chige, nicht ausge 


Der 


Grunau, 3. Auguſt. Auf dem heute hier abgehal- 
tenen Viehmatkt ſtanden zum Verkauf: 
Bei recht regem Geſchäft wurde der Markt raſch ge- 
1 5 ae ahlt wurde pro 100 Pfund lebend Gewicht 
28 bis 33 9 


ark. 


Rohseid.Bastkleider M. 8.80 
bis 68.50 per Stoff zur kompl. Robe — Tussors 
und e Hemel — ſowie ſchwarze, weiße 


Elbinger Handwerkerbank. 
Eing. Genoſſenſchaft 
mit unb. Haftpflicht. 
Montag, den 8. Auguſt er., 
S Uhr Abends: 


General per ſamm lung 


im Saale der Bürger⸗Reſſource: 
Tagesordnung: 

1. Geſchäftsbericht für's zweite Viertel« 
jahr 1898. 

2. Bericht über den Provinzial⸗Ver⸗ 
bandstag in Elbing. 

3. Reviſions⸗Bericht des 
Reviſors. 


Verbands⸗ 


4. Geſchäftliche Mittheilungen. 
Der Auffichtorath. 


L. Monath, 
Vorſitzender. 


cCarbolineum N 
um äußeren Anſtrich, 
Äntimerulion u. 


Antinonnin-Carbolineum 
(geruchlos) 
zum inneren Anſtrich 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Pianinos, 


nur beſſere 3 5 5 
iano⸗ Handlung, 
A. Hesse, alter Markt 18, 1 Tr. 


E Dauziger ? 
= Jopen-Bier 2 
tets auf Lager. 5 


Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtraße. 


Eine Wohnung 


zu Oktober zu vermiethen 
N Alter Markt 17. 
Eine 


Wohnung 

3 Zimmer, Küche, Keller und Zubehör 

zum 1. Oktober zu vermiethen 
Kettenbrunnenſtraße 8. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
rande gen een n Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 

zu vermiethen. Näheres 


Reiferbahnſtraße 22. 


und in Pfg.: 


aubgemäftele ku IN mäßig ge te = u 
„ — 1 N un 

ut genährte ältere, — bis =. 5 I 4 
eden Alters, 49 bis 50. — Bullen: 1) vo 


gering Mieiſch ge 
hoͤchſten Schlachtwerths, 


Ä eiſchige, 
t — bis — ; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 44 bis 49. — Färſen und Kühe: J) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 46 bis 48; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 44 bis 46 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 65 bis 68; 2) mittlere Maſtkälber 
Und Due et 60 bis 64; 3) gerne Sr ee) 
52 bis 57; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer 
42 bis 45 Mart. gering genäh g 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
ammel 63 bis 65; 2) ältere Maſthammel 57 bis 61; 
) mäßig gen ahrte Hammel und & 

53 bis 56; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara-Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 


chafe (Merzſchafe) 


61 bis 61; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 59 bis 60; 
gering entwickelte 55 bis 58; Sauen 54 bis 57 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder- 
es bleibt Ueberſtand. Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. Bei den Schafen 
war der Handel in Schlachtwaare ruhig, es wurde 
Schweinemarkt verlief langſam, 


156 Rinder. 


enneberg⸗Seide von 75 Pig. 
p. Met. — in den modernſten Ge- 
weben, Farben und Deſſins. An Private porto- 
und steuerfrei ins Haus. 


Muſter umgehend. 
6. Henneberg's Seiden-Fabriken (k.u.k.Hofl.), Zurich. 


Elbinger Standesamt. | fm Saal dir Birgarressonte. | 


Vom 4. Auguſt 1898. 
Geburten: Kaufmann Franz Fröſe 
S. — Fabrikarbeiter Auguſt Bock T. 

— Mühlenbauer Gottfried Karoß T. 
Sterbefälle: Arbeiter Paul Joh. 
Tolksdorf 18 J. — Rentiere Emma 
Antonie Neubert 64 J. — Schifferfrau 
Eleonore Schwidowsli, geb. Hopp, 


LTIederhain. 


Freitag: Probe zum Concert. 


Lehrerverein. 
Sonnabend, den 6. Auguſt, 
Abends 8 Uhr: 
Englisch Brunnen. 
Tagesordnung: 

1) Statutenänderung. 
2) Verſchiedenes. 


Sonntag, den 7. Auguſt: 
Einmaliger großer humoriſtiſcher 


Unterhaltungsabend 


verbünden mit humoriſtiſchen 


Fritz Reuter-Portrügen 


e 
Kgl. Württembergiſchen Hoſſchauſpielers 


Emil Richard 
vom Königlichen Hoftheater in Stuttgart. 
(In mehr wie 350 Städten mit größtem 
künſtleriſchem Erfolge und ſenſationellem 
Heiterkeitserfolge veranſtaltet. 

liche Anerkennungen!) 

Vorzügliche Programmnummern. 
1. Theil (Fritz Reuter). 

1. Die ſokratiſche Method 2. Die Wette. 

3. Wat wull de Kierl? 4. Wat ſek de 


Fürſt⸗⸗F 


Bekanntmachung! 
Berliner Waarenhaus J. Lehmann 
wird BER vollitändig umgeändert. BE 
Wegen Vorbereitung zum gänzlichen 
Ausverkauf bleibt das Geſchäft Donnerſtag 
und Freitag für den Verkauf geſchloſſen. 


Sonnabend, den 6. Auguſt cr.: 


Eröffnung des Ausverkaufs zu 


Kauhſtall vertellt. 5. Vat kümmt vom 
Slapen! 6. Mariken Zeihn. 7. Haune 
Nütes Abſchied. Ländliches Idyll 
in einem Akt: a. Abſchied vom Paſtor, 
b. Die Burſchenherrlichkeit, o. Der 
Nachtigallenſchlag, d. Abſchied vom 
Mudding, e. Abſchied vom Vadding. 
— Pauſe. — 8. Die neuen Vereins- 
ſtatuten. (Oſtpreußiſche Humoreske. 
Vor kurzer Zeit in Amerika, New Pork, 
Boſton, Philadelphia, Chicago, Milwau⸗ 
kee ꝛc. ꝛc. unter frenetiſchem Beifall dar⸗ 
geſtellt.) 9. Ubi bene ibi patria. 
(Sächſiſcher Scherz.) 10. Die Potenz der 
Naſen. (Militäriſche Humoreske. — 


Der Vorſtand. 


Freitag, den 5. d. M., nach 
dem Turnen in der Turnkueipe: 


Bericht über das I. deutſche 


Turnfeſt in Hamburg. 
Der Vorſtand. 


Werkmeiſter⸗Verein. 


Sonnabend: Verſammlung. 


Rehe, auch zerlegt, 


Caviar Ja empfichtt 


M. B. Redantz, 
Spieringſtraße Nr. 3. 
— — Specialgeihäft. = 


Anna Damm, 


Schmiedeſtraße Nr. 11 


Bräſig's Waterkur. 12. Onkel Bräſig's 
tid. ꝛc. ꝛc. 
Anfang 8 Uhr. Ende vor 11 Uhr. 
Eint ittspreiſe: 
Im Vorverkauf bei Herrn R. Selck- 
mann, Conditorei, num. Platz 1 Mk., 
unnum. Platz 75 Pfg. Schülerbillets 
50 Pfg.; an der Abendkaſſe 1,25, 1,00 
und 0,50 Mk. 


1 8 5 
Neuheiten in 


Herren⸗Cravatten, Kragen, Serviteurs, Hoſenträgern, 
Sommer⸗Handſchuhen, Strümpfen. 
Wirthſchafts⸗ Schürzen, Tändel⸗Schürzen, ſchw. Schürzen, 
Kinderſchürzen, Kinderkleidchen, Jäckchen, 

Röckchen, Tellermützen, Baretts, 
Damen⸗Anſtandsröcken, Taillentüchern, Plaids, 
Chenille⸗Hüubchen, Damen⸗Chemiſetts, Schleifen, Gürteln, 
Kragen, Manſchetten, Jabots, Taſchentüchern 
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 


Anna Damm. 
Neuheiten 
Regenſchirmen mit eleganten Griffen 


trafen ein und empfehle ſolche zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Schmiedestrasse 11. 


Sommer-Bloufen 
verkaufe der vorgerückten Saiſon wegen zu und unter dem Koſtenpreiſe. 


Schmiedestrasse 11. 


- Corsetts m 
BET | 1 
in großer Auswahl in nur gutſitzenden Facons empfehle zu billigen Preiſen. 
Anna Damm, 
Schmiedeſtraße 11. | 


Möbel-Lager 


von 


H. Fr. Neumann, 


| Dampftiſchlerei, 
Herreuſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 


Ausführung ſämmulicher Bauarbeiten, 
DIDIE 8 
Uebernahme von Laden⸗ ꝛc. Einrichtungen 


jeden Genres. 


| 
| 


SHH9993999 99 


8 


3 


Hackländer.) — Pauſe. — 11. Onkel]! 


Oekonomieſtudien. 13. Ut mine Strom- Elbing, auf dem kl. 


Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. ® 1 Aufwürterin 
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enorm billigen Preiſen. 


ehr Waarenhaus d. Lehmann, 


Inh. Alfred Lissauer, 
5 10/11. Alter Markt 10 


Mi. 10/11. Alter Markt 10/11. 


xerzierplatz. 


Circus WW. B. Bauer. 


Heute, Abende den 5. Auguſt, 
bends 8 Uhr: 


Große Clown⸗ und 
Komiker⸗Vorſtellung. 


Sonnabend, den 6. Anguſt: 


2 große Vorſtellungen. 


Nachmittags 4 Uhr: 


Schmiedeſtraße Nr. 11] 2. große Familien⸗ und 


Kinder⸗Vorſtellung 


zu ganz kleinen Preiſen. 


Abends 8 Uhr: 

Gr. Damen- Snorts- 
Vorstellung. 
Alles Nähere durch die Tageszettel. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 
Hochachtungsvoll 
Wwe. B. Bauer, 
Direktorin. 


Bekanntmachung. 


Grummetweide⸗Verpachtung auf 
den Stadthoſwieſen. 
Die Grummetweide auf den Stadt⸗ 
hofwieſen wird am 0 
Sonnabend, den 6. d. Mts., 
Vormittags 11% Uhr, 


im Rathhauſe zu Elbing, Zimmer Nr. 25 
I Treppe, öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
pachtet. 

Elbing, den 4. Auguſt 1898. 


Die Kämmereiverwaltung. 


5 y 
ö N 
N 


Nit Verſchlußkaſten 


s < ponam "bl os BVZ 


Transport bei 8 Tagen frei. 
034 nauıfplumgurg wog use 


ne en 

Ligene Keparatur- Verkfätte, 

Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 
Jeden Poſten 


Rirſchen 


kauft 
R. Kowalewski Nachf., 
„Im Lachs“. 
Frau od. Mädchen 


f. d. ganz. Tag k. ſ. Beginn d. neuen Cursus am 15. August. 


eee 


* 24 in Ill 


II Zifgerfraße24 
empfiehlt ; 


Neuheiten in Kleider-Befühen, 
Moiré⸗Velour hen Laage. mer 295. 


Moiré⸗Velour in weiß, cröme, roſa, hellblau, ſeegrün, 


feinfarbig und lila. 

7 ſchwarz / weiß, marine / weiß, 
Karrirte Beſatzſtoffe, a hellfarbig, Meter 2,10. 
Schottische Besatzstoffe, aparteſte Farbenſtellung. y 
Reinseidene Merveilleux u. Suhras in jeder Schattirung. 


Halbseidene Merveilleux für Kragen- u. Jacken⸗ | io 
1 * 


futter, 55 em breit, Meter 

Po: 312 Pe, 
Es Tullſpitzen, 222822 

S Coupons 4½ Mtr. 2. 2 
N GL enthaltend, weiß, ersme, 
5 beurre, nur moderne Mufter 2 
Reit 55, 75, 95, 105 3. I 
Spachtel⸗Einſätze 
in allen Breiten am Lager 

Meter von 23 5 an. 

Spachtel⸗Spitzen⸗Stoff, litter⸗Tulls 

Meter von 1,95 an. mit Flitter⸗Stickereien. 


Seiden⸗Chantilly⸗ und Bourdon⸗Spitzenſtoffe in weiß, creme, 
beurre, ſchwarz. 


Flitter⸗Borden — Flitter⸗Stickereien — Flitter⸗Bordüren. 
Geſtickte Seidenborden, nur Neuheiten, Meter von 85 5 an. 


Seidenborden Meter von 10 5 an, 
Schmelz⸗Taillen⸗Garnituren Meter von 55 5 an. 
Mohair⸗Hohllitzen Meter von 7 5 an. 

Seidene Poſament⸗Garnituren von 75 5 an. 
Mohairborden Meter von 7 an. 

Seidene Hohllitzen Meter von 14 5 an. 
Moderne Rockgarnituren letzte Neuheiten. 

11 Moirée⸗Taillenbänder, 1, 1½ und f 
Neuheit. 3 cm breit, in ſchwarz und farbig, zum Neuheit. 
Aufziehen, Meter 12 9. 

Seiden⸗Gaze⸗Beſatzrüſche - 
Neuheit. mit Seidenfante, in ſchwarz, weiß, creme, Neuheit. 

roſa, hellblau, ſeegrün, . lila, eh Meter 38 9. 

4 Seiden⸗Chiffon⸗Gaze, Seidengaze in - 
Neuheit. jeder 2 5 m em breit, Meter 115. Neuheit. 
Neuheit. wife u. gauffrirte Seidengaze. Neuheit. 
Pliſſirte Seiden Gre ngene in allen Farben, Meter 75 9. 

4 Taffei⸗Volants für Rockrüſchen in - 
Neuheit. 1710 créme, roſa, ſeegrün, a Neuheit. 
Meter für 1.10. 


P ²·˙ . . ˙ 6 en 


Ein Lehrling kann pen 
J. Golbeck, Fleiſcherſtr. 6. 
BER Ein kräftiges ! 
Dienſtmädchen 


von ſofort geſucht. A. Hildebrandt, 
Weingrundforſt. 


Ein ſolider, kräftiger 


Arbeiter 


findet in meiner Brauerei Stellung. 
A, Wiebe, Könuigsbergerſtraße 1 


Pensionat u. Kochschule 


von E. & A. Po D. 


Beilage zur Altpre 


Nr. 181. 


Perſönliche Erinnerungen eines 
franzöſiſchen Bismarckverehrers. 


In der neueſten Nummer des Pariſer „Matin“ 
veröffentlicht Henri des Houx einen Nachruf auf 
den großen Kanzler, deſſen Kenntnißnahme auch 
deutſchen Leſerkreiſen, wenigſtens ſoweit darin per⸗ 
ſönliche Aeußerungen des Verſtorbenen vorkommen, 
nicht unerwünſcht ſein dürfte. 

„Der Fürſt“, ſagt der des öfteren in Varzin 
und Friedrichsruh geweſene Verfaſſer, „beſaß eine 
bemerkenswerthe Zuneigung zu den Perſonen ſeiner 
engeren Umgebung und hegte überdies für jedes 
einzelne Stück todten Inventars auf ſeinen Gütern 
eine nachdrückliche Vorliebe, die ſich wohl daraus 
herſchrieb, daß ſein weltlicher Beſitz ſozuſagen einen 
Theil der eigenen Perſönlichkeit ausmachte. Er 
fühlte ſich denn auch bei längerem Aufenthalt außer⸗ 
halb ſeiner Häuslichkeit nie behaglich und vermied 
es, wo immer angänglich, fremde Gaſtfreundſchaft 
in Anſpruch zu nehmen. „Ich mache mir nichts 
daraus,“ meinte er, „ein ſchönes Haus zu be- 
wohnen, in prächtigen Parks zu promeniren, in guten 
Betten zu ſchlafen oder an einer wohlverſorgten 
Tafel zu ſitzen. Alles das hat für mich keinen 
Reiz, wenn das Haus nicht mein eigenes Haus, die 
Bäume nicht meine Bäume, das Bett oder der Tiſch 
nicht mein Bett oder Tiſch ſind!“ 

Er konnte ſich von ſeiner Häuslichkeit nie auf 
längere Zeit ohne Bedauern trennen und blieb ſelbſt 
während der bewegteſten Zeiten ſeines Lebens ſtets 
1 Ge hin 4 8 f 
„Man hat,“ fährt der Lerfaſſer fort“, mehr 
einmal die eigenartige ar KH kin 
abgebrochene anſcheinend ſchwerfällige und doch jo 
mächtige Sprache, deren donnernde Wucht den 
jpontanen Ausbrüchen eines Vulcans glich, beſchrieben. 
Er ſprach franzöſiſch, wie er deutſch ſprach, nicht 
sed nicht Schlechter, bis auf den Accent. 
war seine Norten werther Zug in ſeinem Weſen 
en orliebe, ironiſch zu ſprechen. Als ich 
weilt al fragte, ob er je außerhalb Europas ge⸗ 
weilt habe, erwiderte er trocken: „Schon möglich, 
ich bin in Rußland geweſen.“ 

Bemerkenswerth iſt ein Ausſpruch des eiſernen 
Kanzlers gegenüber ſeinem franzöſiſchen Gaſte, als 
die Rede auf die Tripleallianz kam. Er ſchuf dieſe 
Coalition nicht, um Frankreich aufs neue aggreſſiv 
gegenübertreten oder gar weiter zu demüthigen; das 
heißt nach ſeinen eigenen Worten: „Die franzdfi- 
ſchen Cäſaren waren Römer, die eine Weltherrſchaft 
begehrten. Wir, die wir nur Deutſche ſind, be. 
anugen uns mit unſeren Grenzen.“ Perſönlich 
war Bi marck kaum ein überzeugter Anhänger einer 
ausgedehnten Colonialpolitik. So ſtellte er es einſt, 
von den franzbſiſchen Feldzügen in Cochinchina 
ſprechend, als ſeine Anſicht hin, „daß Jules Ferry 
e ae über den Kopf gewachſen wären, 

ütte „ultra petitum“ 1 
Hans) gene 150 petitum 055 das Verlangte 
. Mit Bezug auf die Einzelhei Bismar 
Reg aus dem ne e oh 
einige Reſerve auf, wie er ſelbſt ſagt, weil die ihm 
gewordenen Angaben aus dem Munde des Fürſten 


In den Stürmen des 
| Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 


8) Nachdruk verboten. 


* „Das wohl, wer aber den N. 4 
beſitzers kennt, e ihm ae ae 
und gegen ungen Herrn für einen ſtolzen 
glaubt, well er nlente hchihtstofen Mann und 
er böſen Gedanken nachhauge unn gang ſucht, daß 
jei. Ich habe das nie gefunden; ein Menſchenfeind 
meinem Herrn und auch verſchiedene M 
hier allein im Walde arbeitete 0 
über die Arbeiten in Feld und Wald unterhalten. 
man konnte mit ihm reden, wie mit Seinesgleichen 
Freilich, ernft und mißgeſtimmt ſah er immer drein 
aber das hat mich garnicht gewundert, das b 
Gut ſeines Vaters iſt in knapp drei Jahren, die 
der ältere Reinhardt darauf gewirthſchaftet hat, jo 
heruntergekommen, daß, wenn ihm ein Anderer, 
als der gewiſſenhafte Verwalter Stegen zur Seite 
geſtanden hätte, heute ſchon der 0 
vollzieher dort aus⸗ und eingehen würde. 
Der jüngere Reinhardt iſt ganz anders geartet als 
ſein Bruder. Er will das Gut gern vor den 
Gläubigern retten, das merkte ich ſo recht aus 
fenen Fragen, wie man am beſten wieder auf 
ftet, wenn man ſtarke Schläge in einem Forſt 
ie ten hat. Der Bruder hat nämlich ver- 
walter Male, ohne den alten erfahrenen Ver⸗ 
Hand an Holen ganze Waldparzellen unter der 
ſchönen Forſt Händler verkauft und damit feinen 
ſind wir ja gerade dieß vernichtet. Sehen Sie, da 
ältere Reinhardt eincdt beim Fuchswinkel, wo der 
Reinhardt 'ſcher, rechts k od fand; hier links iſt 
ſagen Sie zu der Ver nalicher Wald. Na, was 
und Eichen find futſch! Wels, die ſchönſten Buchen 
ich, immer im Walde geletzun ein Menſch, jo wie 
e man gepflanzt oder gepfr und an den Bäumen, 
hat, dann blutet einem das hat, ſeine Freude 
ſinnigen Wirthſchaften.“ Herz hei ſolchem un— 
Der Aſſeſſor blieb ſtehen und 

großen Lücken im Forſt zur Linken betrachtete die 
Aus dichtem, 


ſchöne 


Gerichts- d 


7 


wohl kaum für die Oeffentlichkeit beſtimmt waren. 
Hören wir zum Schluß, was er darüber anzuführen 
weiß. 

„Fürſt Bismarck war kein Gegner der inter- 
nationalen Arbeiterconferenz in Berlin. Er glaubte, 
daß die Vertreter der Staaten ſich feſt genug 
zeigen würden, um die Illuſtonen einer ſozialen 
Reform, wie ſie damals in den Köpfen herum⸗ 
ſpuckten, zu zerſtreuen. Die Delegirten erwieſen 
ſich aber ganz im Gegentheil zwar als fähige 
Diplomaten und ſehr feinfühlende Hofleute, legten 
ſich aber, anſtatt dem Kaiſer die nackten Thatſachen 
zu unterbreiten und die ſociale Frage ſo zu er⸗ 


läutern, wie fie es verdient hätte, auf Schmeicheleien. 


„Mit welcher Geſchicklichkeit handhabte Euer Jules 
Simon nicht das Weihrauchfaß!“ ſagte der Fürſt 
zu mir. „Welche Fingerfertigkeit! Es war Weih⸗ 
rauch Prima⸗Qualität! Ich war entzückt davon, 
ebenſo der Kaiſer. Aber wir waren im Begriff, 
uns in den Steppen des ſchlimmſten Utopienthums 
zu verlieren. Ich wies darauf hin, aber meine 
Anſicht wurde ſchlecht aufgenommen. Schon war 
es mir mehr als einmal beigefallen, meine De- 
miffion einreichen zu wollen, aber ich hatte dies 
ſtets wieder in Anbetracht ſonſtiger mir zu Theil 
gewordener Beweiſe des Wohlwollens unterlaſſen. 
An dieſem Tage erwiderte der Kaiſer meine An— 
rede nur durch eine Geſte der Ungeduld. 

Ich begab mich ins Reichskanzlerpalais zurück 
und erledigte wie gewöhnlich meine Amtsgeſchäfte. 
Auch ſandte ich einen ſchriftlichen Bericht an Se. 
Majeſtät. Zwei Tage ſpäter empfing ich im Palais 
in der Wilhelmſtraße den Beſuch des kaiſerlichen 
Privatſekretärs. Dieſer ſagte mir wörtlich: „Der 
Kaiſer iſt erſtaunt, noch nicht die Demiſſion emp- 
fangen zu haben, die Sie ihm anfündigten. Er 
läßt Sie fragen, ob Sie bei Ihrer Entſchließung 
beharren.“ Ich antwortete, ich würde an meinen 
Souverän ſchreiben. Am folgenden Tage kam der 
kaiſerliche Abgeſandte abermals: „Seine Majeſtät 
fürchtet, daß Ihr Demiſſionsſchreiben der augen— 
blicklichen Verwirrung entſpringt, um aber jedes 
Mißverſtändniß zu vermeiden, hat Majeſtät mich 
beauftragt, Ihnen mitzutheilen, daß Ihr Rücktritts⸗ 
geſuch günſtige Aufnahme finden wird.“ Damit 
war alles erledigt. Man hat mir den Titel eines 


Herzogs von Lauenburg ohne Zweifel als Pſeu- 


donym mit auf die Reiſe gegeben.“ 


Von Nah und Fern. 


* Fürſt Bismarck und die Frauen. Man 
weiß, daß Bismarck kein Held im Reich der Liebe 
war. Wenn Frauen ihm zu ſchaffen machten, 
waren es nur die politiſchen Frauen. Vor dem 
Weibe in der Politik hatte Bismarck eine unüber⸗ 
windliche Abneigung; daher ſein Groll gegen die 
Polinnen, deren phyſiſchen und pſychiſchen Reizen 
er Anerkennung zollte. Wie ein Freudenruf klingt 
es, wenn Bismarck über die Gattin des Frankfurter 
Geſandten Thun ſchreibt: „Die Frau iſt liebens⸗ 
würdig, macht ein angenehmes Haus und gar keine 
Politik.“ Welche Rolle Fürſt Bismarck den 
Frauen zuweiſt, hat er in der Rede, wie er ge— 
legentlich der Frauenhuldigung, die ihm am 


und wieder eine ſchwanke halbausgewachſene Buche, 
oder ſchlecht gepflegte knorrige Eiche hervor, ſchöne, 
wirklich ausgewachſene Bäume fehlten ganz. 

„Allerdings, der Unterſchied zwiſchen dem Guts— 
und fiskaliſchen Forſt iſt groß,“ bemerkte der 
Aſſeſſor. 

„Alles verſoffen, verſpielt und verh. .. — 
der Alte gebrauchte in feinem Aerger einen draſti— 
ſchen Ausdruck. „Mein Herr ſagt immer: Der 
ganze Waldbeſtand des Landes müßte in Staat 
beſitz übergehen, dann erſt würde was Geſcheits 
aus der Waldwirthſchaft. Heute, wo jeder Bauer 
den alten, von den Vorfahren ererbten Waldbeſtand 
erbarmungslos niederhauen darf, kann es einen 
nicht wundern, wenn die Forſten mit jedem Jahre 
mehr und mehr zurückgehen.“ 

Der Alte hatte ſich förmlich in Eifer geredet. 
Er nahm ſeine grüne Dienſtmütze ab und wiſchte 
ſich mit dem rothen Taſchentuch vor der Stirn her. 

Schweigend ſchritten die Männer eine Strecke 
auf dem moosbewachſenen breiten Waldwege weiter. 
ie „Mein Herr,“ begann der Alte wieder, „hat 
Naß ile Jahren den Reinhardt'ſchen Forſt mit 
9 11 50 und dieſer ſtand im Werthe in nichts 
bis 95 glichen Forſte nach. Das ging alles gut, 
Reinhardt ek nach Haufe kam. Als der alte 

; ald darauf ſtarb, und das ſinnloſe Ab— 
treiben des Holzes v 0 
viele Schulden in B on dem Sohne, der offenbar 

43 erlin hatte, unternommen wurde, 
da kündigte mein 5) i 

1, Herr, der jo etwas nicht mit an- 
ſehen konnte, ihm den Aufſichtsdienſt d mit 
Recht. Der junge Herr } ichtsdienſt, ‚und m 

„ > am dann zu mir, ob ich 
nicht eine Guts Förſterſtelle bei ihm aunehmen 
wollte. Na, ich habe mich ſchönſtens he 

5 5 : önſtens bedankt. An 
dem ſchönen Titel „Förſter“ lag mir nichts, wenn 
mein Wille hier draußen im Walde nichts gelten 
ſollte. Später legte ſich der Guts Verwalter 
Stegen, ein Freund des Herrn Förſters, ins Mittel, 
und ihm zu Gefallen hat mein Herr den Neben⸗ 
poſten wieder angenommen und bis heute verſehen. 
— Es war ein merkwürdiger Menſch, dieſer Herr 
Reinhardt. Mußte man ihn auch als Verſchwender 
und Unheilſtifter in verſchiedenen Familien, wo 
Töchter waren, verachten, wenn er den Mund auf— 
that und zu einem ſprach, dann konnte man ihm 
garnicht mehr ernſtlich böſe ſein. Die Weiber 
waren alle in ihn weg! Daß er mich damals 


30. März 1894 zu Theil wurde, ſehr klar ausge— 
drückt, als er ſagte: „Was bei uns bis in die 
Häuslichkeit der Frau durchgedrungen iſt, das ſitzt 
feſt, viel feſter als das aus Parteikämpfen im 
öffentlichen Leben hervorgehende und mit der 
Kampfſtellung wechſelnde Urtheil der Männer: es 
iſt, ich möchte ſagen, der Reinertrag des ganzen 


politiſchen Geſchäfts, was ſich im häuslichen Leben 


niederſchlägt; es überträgt ſich auf die Kinder, iſt 
dauerhafter, und auch im Fall der Gefährdung hält 
es ſeſter.“ — Ein Apoſtel der modernen Frauen⸗ 
bewegung war Fürſt Bismarck nie. Das hinderte 
ihn nicht, galant zu ſein. Als Fürſt Bismarck das 
letzte Mal durch Oeſterreich reiſte — es war ge— 
legentlich der Hochzeit ſeines Sohnes, und 
das „N. W. T.“ friſcht dieſe Erinnerung wieder 
auf —, drängten ſich auf allen Stationen die Leute 
ihn zu grüßen. So oft ein größerer Trupp an 
einer Station ihm die Arme entgegenſtreckte, um 
einen Händedruck zu empfangen, waren es die Damen, 
denen er zuerſt ſeine Rechte reichte, und wenn dann 
ein Herr die Situation auszunutzen und eine Dame 
zu verdrängen trachtete, ſo winkte ihm der Fürſt 
mit dem Zeigefinger ab, beugte ſich weiter nach 
vorn und ſuchte die ihm entgegengeſtreckte Frauen⸗ 
hand, die er kräftig ſchüttelte. Gelegentlich dieſer 
Fahrt ereignete ſich eine Epiſode, die in dieſem 
Blatte mit liebenswürdigem Humor von einem 
Augenzeugen geſchildert wurde: „Da drängt ſich 
ein junger Mann mit blondem Haar und dichtem 
blondem Bart an das Coupé des Fürſten heran 
und erzählte mit wichtiger Miene — es war in 
Iglau — daß da „lauter gute Deutſche“ wohnen. 
Vielleicht hatte der junge Mann geglaubt, Bismarck 
werde nun in einer ausführlichen Auseinanderſetzung 
ſeine Gedanken über Tſchechen und Deutſche offen— 
baren. Doch ſtatt deſſen ſtreckte Bismarck die Hand 
zum Fenſter hinaus und ſagte laut: „Mir ſcheint, 
es regnet! Schade um die ſchönen Damenhüte, die 
vertragen kein Waſſer.“ Dieſe Scene wirkte mit 
unwiderſtehlicher Komik; eine Lachſalve aus der 
umſtehenden Menge begleitete ſie, und der junge 
Herr aus Iglau ſtand unter der Wirkung dieſes 
Zwiſchenfalles, der regneriſchen Witterung entſprechend, 
etwas begoſſen da. a 
Als Bismarck Bundestagsgeſandter in 
Frankfurt war, wurde er von ſeinem Hauswirth, 
einem Urfrankfurter Bankier, ſehr nachläſſig be— 
handelt. Der Hausherr, der dem „Preußen“ nicht 
ſehr grün war, gab auf den Wunſch Bismarcks 
nach einer Zimmerglocke zur Antwort, daß ſeine 
Miethparteien in der Regel derartige beſondere 
Wünſche auf eigene Koſten befriedigen müßten, und 


er micht wüßte, warum in dieſem Falle eine Aus- 


nahme gemacht werden ſollte. Einige Tage ſpäter 
knallte ein Piſtolenſchuß durch das Haus. Erſchreckt 
durcheilte der Eigenthümer alle Räume und kam 
endlich in Bismarcks Arbeitszimmer, wo die rauchende 
Piſtole auf dem Tiſche lag, der ebenfalls rauchende 
Bismarck aber ruhig hinter ſeinen Akten ſaß. „Um 
Himmelswillen, was iſt geſehen!?“ rief der beſtürzte 
Hausherr. „Gar nichts,“ verſetzte Bismarck, „ſeien 
Sie unbeſorgt Ich habe nur meinem Diener ein 
Zeichen gegeben, daß er kommen ſoll. Es iſt ein 
ganz harmloſes Signal, an das Sie ſich hoffentlich 


ßiſchen Zeitung. 
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bald gewöhnen werden!“ Man braucht wohl nicht 
erſt hinzuzufügen, daß Bismarck in kürz ter Freſt 
ſeine Glocke bekam. 

Jeder hat ſeine Pflicht erfüllt! Alfred 
Capus giebt im Pariſer „Figaro“ folgende ſarkaſtiſche 
Schilderung der offiziellen Unterſuchung über den 
Schiffbruch der „Bourgogne“: 

Der Unterſuchungscommiſſar zu einem der Ueber: 
lebenden der Kataſtrophe: „Ich werde Sie ver— 
hören .. Bleiben Sie möglichſt ruhig!“ 

Ueberlebender: „Ich ſtehe zu Ihrer Verfügung.“ 

Commiſſar: „Sie haben allen Phaſen der Kataſtrophe 
beigewohnt?“ i 

Ueberlebender: „Ja, Herr Commiſſar.“ 

Commiſſar: „Sie können ſich ihrer genau er— 
innern?“ 

Ueberlebender: „Ganz genau!“ 

Commiſſar: „Ich muß Ihnen nun eine Frage 
von höchſter Wichtigkeit vorlegen. (Ihn ſcharf 
fixirend.) Haben Sie Ihre Pflicht gethan?“ 

Ueberlebender: „Was? Ob ich meine Pflicht ge— 
than habe?“ 

Commiſſar: „Antworten Sie!“ 

Ueberlebender: „Herr Commiſſar, ich werde frei 
von der Leber weg ſprechen. Wenn ich meine Pflicht 
nicht gethan hätte, wäre ich gewiß der Erſte, das 
offen herauszuſagen.“ 

Commiſſar: „Schön!“ 

Ueberlebender: „So hören Sie! Ich habe bei 
der Kataſtrophe nicht nur meine Pflicht, ſondern ſelbſt 
mehr als meine Pflicht gethan.“ 

Commiſſar: „Ich war von vornherein deſſen ſicher.“ 

Ueberlebender: „Und wenn ich mich nicht genirte, 
mich ſelbſt zu rühmen, würde ich hinzufügen, daß 
mehr als zehn Leute mir ihr Leben zu verdanken haben.“ 

Commiſſar (tiefbewegt): „Ich glaube Ihnen, 
mein Freund.“ . 

Ueberlebender: „Erſt im Augenblicke, da Niemand 
mehr in meiner Umgebung zu retten war, dachte ich 
daran, mich ſelbſt in Sicherheit zu bringen. Daraus 
wird mir doch wohl Niemand einen Vorwurf machen.“ 

Commiſſar: Sie können gehen, mein Freund. 
Man wird Sie bei der Vertheilung der 
Belohnungen, die großen Kataſtrophen zu folgen 
pflegt, nicht vergeſſen. (Allein gelaſſen, ſetzt der 
Commiſſar ſeinen Bericht fort.) „Jedermann hat 
feine Pflicht erfüllt; es wurden bewunderungs— 
würdige Beweiſe von Opfermuth gegeben und man 
kann Niemandem die Verantwortung für dieſes 
ſchreckliche Ereigniß aufbürden, wegen deſſen man 
ſich ſogar in gewiſſer Weiſe beglückwünſchen kann, 
da es uns in die Lage verſetzt, den Heldeumuth ſo 
vieler braver Leute zu belohnen ...“ 


Humoriſtiſches. 


— Scherzfrage. Welches iſt der Unterſchied 
zwiſchen „Diphteritis“ und „Dichteritis“? Die eine 
kommt in den Hals hinein, die andere — zum Hals 
heraus. 

— Verſchnappt. Vater: „Ich glaube gar, 
Du ſetzt Dich nur immer deshalb an's Fenſter, weil 
gegenüber der Lieutenant wohnt.“ Tochter: „Aber, 
Papa, der iſt ja ſeit geſtern auf Urlaub.“ N 


meinem Herrn abtrünnig machen wollte, das habe 
ich ihm nicht übel genommen, daß er aber auch 
das Liebſte, was der auf der Welt noch beſitzt, an 
ſich locken und ſeinen Lüſten dienſtbar machen 
wollte, das habe ich ihm heute, trotzdem er ſchon 


im Grabe liegt, noch nicht verziehen. Gott ſei 
Dank, ſcheint ihm ſein Plan dieſes Mal 
nicht geglückt zu ſein; ich war der erſte, 


der hinter ſeine Schliche kam, und konnte meinen 
Herrn noch rechtzeitig warnen. Aber das hatte 
ich mir vorgenommen, kam er mir mal unter vier 
Augen zu Geſicht, dann hätte ich ihm, obſchon ich 
nur ein ſchlichter Waldarbeiter und er ein hochan— 
geſehener Herr war, einmal derb die Wahrheit ge— 
ſagt, mochte daraus werden, was da wolle.“ 

„Wenn ich Sie recht verſtehe, hatte Robert 
Reinhardt auf die Frau oder Tochter Ihres Herrn 
ein Auge geworfen?“ fragte nun der Aſſeſſor 
aufhorchend. 

„Auf die Frau nicht, denn die iſt ſchon vor 
mehreren Jahren geſtorben, aber auf die Tochter 
hatte es der Wüſtling abgeſehen. Und ſeine glatte 
Zunge hatte es fertig gebracht, daß ihm das ſonſt 
ſo ſtolze und wohlerzogene Mädchen hier im Wald 
verſchiedene heimliche Zuſammenkünfte gewährte.“ 

Der Aſſeſſor nickte, ſein Intereſſe an der Plau— 
derei des Alten wuchs, denn von dieſer Liebſchaft 
hatte er, als der Amtsrichter mit ihm zuſammen 
den verſchiedenen leichtſinnigen Streichen des Ge— 
tödteten nachgeforſcht hatte, um die That möglicher- 
weiſe mit einem verſchmähten Nebenbuhler in Ver— 
bindung zu bringen, nichts gehört. 

„Das iſt ja intereſſant, was fie da er— 
zählen,“ bemerkte der Aſſeſſor. „Bitte plaudern 
Sie weiter. 

„Es iſt da eigentlich nicht viel zu erzählen und 
ich ſollte eigentlich nicht darüber ſprechen, denn mein 
Herr wird das nicht gern ſehen. Bis heute weiß 
nur er, der Bruder des Ermorderten und ich um 
das Verhältniß. Es iſt die alte Geſchichte, ein 
reicher junger Nichtsthuer ſtellt einem hübſchen 
Mädchen aus niederem Stande nach und das uner— 
fahrene Ding läßt ſich von ſolchem Fant ins Garn 
locken. Erzählen Sie's aber ja nicht weiter, ſonſt 
könnte der Förſter und ſeine Tochter auch noch zum 
Verhör vor dem Richter erſcheinen müſſen, wie ſo 
viele aus der Umgegend, und das würde den Bei— 
den im höchſten Grade unangenehm ſein.“ 


Ohne eine Zuſage des Begleiters abzuwarten, 
der ihm in dieſem Augenblicke ſeine gefüllte Cigarren— 
taſche entgegenhielt, plauderte der über dieſe Freund⸗ 
lichkeit ſchmunzelnde Alte, eine Cigarre anzündend, 
weiter: 

„Gefreut hat's mich doch, daß das junge Mäd- 
chen dem Herrn Robert nicht ſo leichtſinnig ins 
9 — lief, wie verſchiedene andere dumme Gänſe 
hier.“ 

„Nun, das können Sie doch wohl nicht gut 
wiſſen, denn die Beiden werden Sie, Alter, doch 
wohl ſchwerlich zu ihren geheimen Zuſammenkünften 
zugezogen haben,“ bemerkte der Aſſeſſor lächelnd. 

„Nein, das haben ſie freilich nicht, aber belauſcht 
habe ich ſie mal im Geſpräch — es war ein paar 
Tage vor dem Tode des Robert Reinhardt,“ ant- 
wortete der Waldwärter mit wichtiger Miene, 
während ſeine Naſe mit wahrem Vergnügen den 
Duft der feinen Havanna einſog. 

„Ach — ſo! Na, das muß ja intereſſant ge— 
weſen ſein.“ 

„War's auch, und ich hab mich über das 
Mädel gefreut. Kennen Sie das Fräulein nicht, 
Herr — Herr — — wie ſagten Sie doch vor— 
hin? 

f „Thies iſt mein Name. Darf ich auch den 
Ihrigen erfahren?“ 

„Henjes heiße ich.“ f 

„Danke! Nein, ich kenne Fräulein Hart nicht!“ 

„So, das iſt ſchade, denn ich weiß, daß Sie 
noch kein ſchöneres Mädchen geſehen haben. Groß, 
ſchlank, mit ein paar ſchwarzen Augen im Kopf — 
Augen, ſage ich Ihnen, in die ſich alle Männer 
vergucken.“ 

Der Aſſeſſor lachte laut auf. 

„Alter, da behaupten Sie doch wohl mehr, als 
Sie beweiſen können.“ 5 

Sein heiteres Antlitz nahm aber ſofort einen 
ernſten, ſinnenden Ausdruck an, denn der geſprächige 
Alte an ſeiner Seite hatte ihm mit ſeinen Worten 
das Bild eines Weſens vor die Augen gezaubert, 
das er im letzten Winter auf einem Maskenballe 
in der ehemaligen hannoverſchen Reſidenz flüchtig 
hatte kennen lernen. Er ſah ſich noch mit der 
herrlichen Geſtalt im ſchmucken kurzen Rock der 
Diana durch den Saal ſchweben, das lange ſchwarze 
Haar aufgelöſt, die blitzenden dunklen Augen durch 
die Halbmaske auf ſich gerichtet. War der 


Bekanuimadjung. 


Bei der am 26. d. Mts. ſtatt⸗ 
gehabten planmäßigen Auslooſung 
der von 4 auf 3½ 9% convertirten 
Elbinger Stadtobligationen vom Jahre 
1876 ſind folgende Nummern gezogen 
worden: 

a. über 2000 Littr. A. Nr. 16 und 79. 


b % 2000 5 Ba mr, 83,94 

o 2 1a Ten 
137, 165, 217. 

d über 200 Littr. D. Nr. 5, 15, 65, 


73, 138, 144, 150. 

Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Auslooſung der von 4 auf 3¼ % con⸗ 
vertirten im Jahre 1886 ausgegebenen 
Elbinger Stadtanleihe-Obligationen — 
ausgefertigt mit dem Datum vom 1. Sep⸗ 
tember 1885 — ſind folgende Nummern 
gezogen worden: 

a. über 2000 Littr. A. Nr. 96, 137. 

b. „ 1000 % % n N 111, 189 
150. 

e. über 500 % Littr. C. Nr. 253, 291, 
292, 338, 361, 377, 421. 

d. über 200 „ Littr. D. Nr. 175, 211, 

f 226, 230, 253, 258, 274, 295, 
321, 328. 

Bei der ebenfalls am 26. d. Mts. 
ſtattgehabten Auslooſung der von 4 
auf 3½ 9% convertirten Elbinger 
Stadtanleihe vom 18. Juli 1892 
wurden folgende Nummern gezogen: 

a. über 2000 & Littr. A. Nr. 140. 

D. „ 1000 „„ 5 „ N 
6. „ 500 „ „ ©. 11 
323, 335, 351, 368. 
d. über 200 % Littr. D. Nr. 82, 169, 

203, 206, 208, 248, 256, 283, 

290, 300. 

Dieſe 3½¼ %% d Elbinger Stadt⸗ 
obligationen — Anleiheſcheine — werden 
den Inhabern mit der Aufforderung hier⸗ 
durch gekündigt, die entſprechende 
Kapitalabfindung vom 1. Januar 1899 
ab bei der hieſigen Kämmerei⸗-Kaſſe 
gegen Rückgabe der obigen Obligationen 
— Anleiheſcheine — nebſt Talons und 
Coupons in Empfang zu nehmen. Vom 
1. Januar 1899 ab hört die Verzinſung 
der gekündigten Stücke auf. 

Gleichzeitig erinnern wir an die 
Einlöſung der zum 1. Januar 1898 
gekündigten Stadtobligation aus der 
Anleihe vom Jahre 1876 

Littr. D. Nr. 21 über 200 #. 

Die Verzinſung dieſer Stadtobligation 
hörte mit dem 1 Januar 1898 auf. 


Elbing, den 31. Mai 1898. 
Der Magiſtrat. 
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er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 

W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Schwarm der Anbeter der „Göttin der Jagd“ ſchon 
vor der Demaskirung ein großer geweſen, ſo wuchs 
derſelbe noch, als um Mitternacht die Masken 
fielen und die Fremde ihr reizendes friſches Geſicht 
zeigte. Nur noch einmal hatte er einen Tanz mit 
der geheimnißvollen Fremden, die Niemand im 
Saale kannte, tanzen können und ſich ihr während 
desſelben vorgeſtellt. Aber es ſchien ihm, als 
wenn ſein Name oder Titel ſie fortſcheuchte, denn 
gleich darauf war ſie verſchwunden. Ueber ihre 
Perſon konnte er nichts von ihr erfahren. Lächelnd 
hatte ſie ihm wiederholt auf ſeine Frage nach ihrem 
Namen geantwortet: fie hieße ſo wie die Schutz⸗ 
göttin des Waldes, weitere Erklärungen zu geben, 
ſeien gegen die Regeln des Maskenſaales, die wohl 
ein Errathen der Perſonen, aber keine förmliche 
gegenſeitige Vorſtellungen vorſchrieben. Später 
war er der Fremden, die ſein ganzes, durchaus 
nicht leicht entzündbares Herz in Flammen geſetzt 
hatte, noch einmal im Straßengewühl der Stadt 
begegnet; aber obgleich er ihr nachgeeilt war, um 
zu erforſchen, wer ſie ſei und wo ſie wohne, hatte 
er doch nichts über ſie erfahren können. Sie war, 
wie er deutlich geſehen, in einen Laden verſchwunden, 
und als er kurz darauf denſelben betreten, war der- 
ſelbe leer. Wenn der Alte ſoeben behauptete, es 
gebe kein ſchöneres Mädchen, ſo durfte er eigentlich 
das nicht ſo auffällig und lächerlich finden, denn 
was der Alte behauptete, das hatte er damals auch 
von ſeiner geheimnißvollen „Diana“ behauptet. 

Während er den Zauber jener reizenden Fremden 
für wenige Augenblicke noch einmal auf ſich ein- 
wirken ließ, plauderte Henjes weiter. 

„Ich ſage nicht, was ich meine, Herr Thies, 
ſondern bloß das, was hier alle Leute ſagen, 
nämlich an Fräulein Hart reicht kein Mädchen weit 
und breit heran; aber das Mädchen iſt nicht allein 
hübſch, es iſt auch tugendhaft und häuslich. Um⸗ 
ſomehr verdroß es mich, daß der Robert Reinhardt, 
ſowie das Fräulein dieſen Sommer aus der Stadt 
zurückkam, wo es bei ihrer Tante mehrere Jahre 
geweſen war, ſich an dasſelbe heranmachte. Ich 
gehe im Forſthauſe täglich aus und ein und halte 
die Augen offen, und jo merkte ich denn bald, wes. 
halb der Herr Reinhardt jo häufig die Förſterei 
beſuchte, um mit dem Vater über dies und jenes, 
wie er vorgab, zu ſprechen. Zuerſt that das 
Fräulein, als ob ſie ihn garnicht kenne, dann muß 
er das Mädchen doch irgendwo mal bei einer Feſtlich⸗ 
keit geſprochen und ihm den Kopf verdreht haben, 
denn ich merkte bald, daß es mit ſeinen Gedanken 
nicht mehr ſo wie früher bei ſeinen häuslichen 
Arbeiten war; na, eines Abends ging mir denn 
auch ein Licht auf. Ich ſah Beide in der Nähe 
des Forſthauſes nebeneinander ſtehen und heimlich 
plaudern, ohne daß ſie mich bemerkten. Ich erzählte 
ihrem Vater am nächſten Tage, was ich geſehen 
hütte, und bieten seröbt ener Lochter ben umgang 
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bringe ich stets das Neueste und Geschmackvollste. 


Billigste, feste Preise! 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 


Friedrich Wilhelm-Platz 5. 


Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


Schloss Josephthal 


RBoman 


von 


Marie Bernhard. 
N 


Die Gartenlaube eröffnet mit diesem neuesten Roman 


der beliebten Schriftstellerin soeben ein neues 


Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pfg. 
Probe-Nummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang des 
neuen Romans senden auf Verlangen gratis und franco 
die meisten Buchhandlungen sowie direct die Verlags- 


handlung 


Ernst Keil’s Nachfolger (8. m. b. H.) in Leipzig. 


Adolf Kapischke, Ofſerode Ofpr., 


Techniſches Geſchäft für 


N Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


Beſte Referenzen. 


Auch ließ er dem Gutsherrn durch den 
Bruder Carl ſagen, daß er ſich eine An 
näherung an ſeine Tochter ein für allemal verbäte. 
Aber der Mann mußte dem Mädchen das Blaue 
vom Himmel vorgeſchwatzt haben und das ſonſt ſo 
kluge Ding ihm blindlings glauben, denn es ver⸗ 
gingen kaum acht Tage, da traf ich Beide ſchon 
wieder ſpät Abends an einer entfernteren Stelle im 
Walde. Ich hatte mich an einem hellen Mond⸗ 
ſcheinabend in ein dichtes Gebüſch gelegt, um Holz⸗ 
dieben aufzulauern, und der Zufall wollte es, daß 
die beiden jungen Leutchen eine Weile nur wenige 
Schritte vor meinem Verſteck ſtehen blieben. Ich 
konute alles hören, was die beiden ſprachen. Große 
Fortſchritte in der Eroberung dieſes ſtolzen, hübſchen 
Mädchens mußte der Herr noch nicht gemacht haben, 
denn es weigerte ſich, ihm einen Kuß zu geben, 
um den er es immer wieder bat. 

„Ich werde nur meinem öffentlich Verlobten 
einen Kuß geben, Herr Lieutenant,“ hörte ich das 
Mädchen mit Entſchiedenheit ſagen. 

„Aber Fräulein Erneſtine, bin ich denn nicht 
Ihr Bräutigam dadurch geworden, daß ich Ihnen 
ſogar in meinem letzten Briefe ſchriftlich erklärt 
habe, Sie ſpäter zu meiner Frau zu machen? Da 
ſie mir gleich darauf ein Stelldichein gewährten und 
dadurch doch Ihr Einverſtändniß mit meinem An- 
trage zu erkennen gaben, ſo wüßte ich nicht, was 
ich noch mehr thun könnte, um Ihr ſprödes ſtolzes 
Herz ganz zu gewinnen.“ 

„Herr Lieutenant, ich habe Sie trotz mancher 
Gerüchte, die über Sie im Umlauf find, gern und 
glaube auch den Platz im Hauſe ihrer adelsſtolzen 
Mutter eben ſo gut ausfüllen zu können, als jede 
andere Dame aus Ihrem Bekanntenkreiſe, aber ich 
beſitze nichts weiter als meine Ehre und meinen 
guten Ruf. Und wenn Sie dieſe reſpektiren, 10 
erfüllen Sie meine Bitte: bringen Sie mir ſchwarz 
auf weiß das Einverſtändniß Ihrer Mutter mit 
Ihrer Wahl und eine Erklärung der Baroneſſe 
Thekla, daß Sie nicht mit ihr verlobt ſeien. Ich 
muß das unbedingt fordern!“ 

Brav geſprochen, Mädchen! dachte ich und war 
begierig, was der Leichtfink darauf antworten würde. 
Eigentlich hatte ſie nicht ganz die Wahrheit geſagt, 
denn außer ihrer Ehre und ihrem guten Ruf beſitzt 
ſie noch ein hübſches Vermögen; ſie handelte aber 
ganz geſcheit, daß ſie ihm das verſchwieg. Er 
zögerte einen Augenblick und griff nach ihrer Hand, 
die ſie ihm aber ſchnell entzog. 

„Ich bitte, Herr Lieutenant, mir zu ſagen, was 
Sie zu thun willens ſind,“ fragte ſie. 

„„Alles, Alles werde ich thun, um Sie zu⸗ 
frieden zu ſtellen!““ rief der leichtſinnige Menſch. 
„„Aber Sie müſſen Geduld haben. Sie wiſſen ja, 
daß ich die Baroneſſe nicht leiden mag und was 
file mich auf vem Spiele ſteht, wenn ich gegen ben 
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Saldern zu meiner Frau mache. Laſſen Sie mir 
Zeit. Ich ſchwöre es Ihnen, daß ich Sie liebe, 
daß ich Sie zu meiner Frau begehre.““ 

„Ich glaube Ihnen das, Herr Lieutenant,“ 
antwortete ſie, „ſonſt ſähen Sie mich nicht hier. 
Aber meine Zukunft erfordert, daß ich nichts über- 
eile. Setzen Sie ſich erſt mit Ihrer Frau Mutter 
und der Baroneſſe auseinander; ich möchte dieſer 
Dame, die ſich zweifellos in dem Glauben befindet, 
daß Sie dieſelbe einſt zum Altare führen werden, 
den Erwählten ihres Herzens nicht rauben. Erſt 
wenn alles ohne ſchwere Kämpfe in Ihrer Familie 
geordnet ſein wird, dürfen Sie mich Ihre Braut 
nennen, und werde ich Ihnen gern folgen. Bis 
dahin darf ich Sie — ich wiederhole das — nicht 
wiederſehen, denn mein Vater will nichts von Ihnen 
wiſſen und beobachtet mich auf Schritt und Tritt. 
Kann ich ihm nicht das Einverſtänduiß Ihrer 
Frau Mutter zu unſerer Heirath vorlegen, dann 
wird er niemals in eine Verbindung mit Ihnen 
willigen.“ ER: g 

Der junge Herr, bodenlos leichtſinnig wie er 
war, verſprach wie geſagt, alles. Möglich, daß er 
es hier einmal ehrlich meinte und an dem zwar klugen, 
aber doch noch viel zu leichtgläubigen Mädchen mit 
aufrichtiger Liebe hing. Sie blieben dann noch 
einige Minuten ftehen ; er war ganz kleinlaut geworden. 
Als ſie gingen, da geſtattete ſie ihm, daß er ſeinen 
Arm um ſie legte und ſie eine Strecke Weges nach 
dem Forſthauſe begleitete. Ich habe meinem Herrn 
dieſe heimliche Zuſammenkunft nicht verrathen, denn 
ich ſagte mir: das Mädchen weiß ſich ſelbſt zu 
ſchüͤtzen, und der Herr Reinhardt wird auch wohl 
ſelbſt endlich mal zur Vernunft gekommen ſein und 
eingeſehen haben, daß Erneſtine Hart von anderem 
Schlage war, als gewiſſe Frauenzimmer, die es als 
hohe Ehre betrachteten, wenn der junge Gutsherr ſich 
herbeiließ, mit ihnen ſchön zu thun. Dann paſſirke 
der Mord im Fuchswinkel. Na, groß muß die Liebe 
von ihrer Seite nicht geweſen fein, fie war, als ich 
ſie einen Tag ſpäter ſah, ganz ruhig und ich habe 
mich gefreut, daß das Mädchen den plötzlichen Tod 
ihres geheimen Schatzes ſo ſchnell vergeſſen hat, 
wie es wirklich der Fall iſt. Freilich, in den erſten 
Tagen ſah das Fräulein erſchrecklich blaß aus. Na, 
es mögen dazu die ſchönen Geſchichten beigetragen 
haben, die gleich nach ſeinem Tode aufgedeckt wurden 
und die dem jungen Mädchen bis dahin nur zum 
kleinſten Theile bekannt geworden waren. Ich fragte 
fie nach vierzehn Tagen mal jo gelegentlich, od Sie 
auch noch an den todten Schatz denke; ich hatte 
erwartet, daß ſie mich heftig anfahren würde, weil 
ſie dahinter gekommen war, daß ich derjenige geweſen 
war, der ihrem Vater die erſte heimliche Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Gutsherrn verrieth — aber ſie blieb 
ganz ruhig. 3 

(For tſetzung folgt.) 


Stammzüchterei der grossen, weissen 


Edelschweine (Yorkslire) 
der Domäne Friedeichswerth(S.⸗Cob.⸗Gotha) Station Friedrichswerth. 
Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte 
Allein auf den Ausſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
DET 2 


Die Herde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885, Zuchtziel iſt bei Erhaltung 
5 „Formvollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkeit 
und höchſte Fruchtbarkeit.“ 5 
2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mk., 
3—4 A ” „ 80 „ 

(Zuchtthiere 1 Mk. pro Stück Stallgeld dem Wärter.) 
welcher Näheres über Aufzucht, Füt⸗ 
terung u. Verſandtbedingungen enthält, 


Friedrichswerth 1897. 
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Polzin 


bäder nach Lipperts und Quaalio's Methode, Maſſage auch nach Thure Brandt. 
Außerordentliche Erfolge bei Rheumatismus, akuter Gicht, Nerven- und Frauen⸗ 
eiden. Friedrich⸗Wilhelmsbad, Marienbad, Johannisbad, Kaiſerbad, Kurhaus. 
5 Aerzte. Saiſon vom 1. Mai bis 30. September, im Kaiſerbade auch Win⸗ 
Auskunft Badeverwaltung in Polzin, „Tourist“ und 
Carl Riesels Reiſekontor in Berlin. 


Technikum Altenburg S. -A. 


für Maschinenbau, Elektrotechnik und Chemie. 
Vorbereitung zur Einj.-Freiw-Prüfune. 
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— Endſtation der Eiſenbahn Schievelbein⸗ 
Polzin, ſehr ſtarke Mineralquellen und 


Moorbäder, kohlenſaure Stahl⸗Sool⸗ 
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Lehrwerkstättéèe. __—- 


Von Nah und Fern. 


* Ein Mißzverſtändniß. Ein Ingenieur in 
Paris kam am Montag mit ſeiner jungen, hübſchen 
Frau in ein Kaffeehaus. Er ließ ſie für kurze 
Zeit allein; ein Kaffeehausgaſt benutzte dies, um 
ſich mit der allein Sitzenden zu unterhalten und 
ihr einige ungebührliche Worte zuzuflüſtern. Empört 
über das Betragen des Zudringlichen, verließ die 
Dame das Lokal und ſuchte ihren Mann auf, um 
ihm das Vorgefallene zu erzählen. Da der 
Schuldige inzwiſchen ebenfalls das Cafe verlaſſen 
hatte, fragte der Ingenieur nach deſſen Namen und 
erfuhr, daß es ein Buchdrucker ſei, der in der Nähe 
wohne. Er begab ſich ſofort in deſſen Geſchäft, 
um Genugthuung zu ſordern. Zufällig aber traf 
er den Buchdrucker nicht an und übergab daher 
jeine Karte einem der anweſenden Geſchäfts⸗ 
bedienſteten mit der Aufforderung, ſie ſeinem Herrn 
zu übergeben, der bereits wiſſe, um was es ſich 
handelt. Die anberaumende Stunde kam, und der 
beleidigte Gatte wartete, als man ihm zu ſeinem 
großen Erſtaunen ein Packet mit hundert Viſiten⸗ 
karten nebſt Rechnung übergab. Der Buchdrucker 
hatte offenbar geglaubt, es handele ſich um eine 
Beſtellung und führte dieſe prompt aus. Erſt im 
Laufe des Tages erklärte ſich das Mißverſtändniß; 
der Buchdrucker leiſtete der Frau des Ingenieurs 
Abbitte und dieſer — bezahlte feine Viſttenkarten! 

* Ein Kumpan des „ollen ehrlichen See⸗ 
mann“, ein in Spiclerkreiſen ſehr bekannter 
Schlepper, der Commiſſionär Albert Stern, der 
ſeinerzeit am Hannoverſchen Spielerproceß und an, 
einer Berliner Wucheraffäre betheiligt war, ſich 
aber durch ſchleunige Flucht nach dem Auslande 
ſeiner Verhaftung entzog, hat jetzt in Chicago durch 
Selbſtmord geendet. Poliziſten fanden den 50 jährigen 
Mann, der eine große Flaſche mit Karbolſäure faſt 
völlig geleert hatte, in hoffnungsloſem Zuftaude, 
auf einer Bank im Lincoln-Park. Man brachte 
den Sterbenden in's deutſche Hoſpital, wo er nach 
zwei Stunden verſchied, ohne das Bewußtſein wieder— 
erlangt zu haben. Der Grund zum Selbſtmorde 
iſt unbekannt, liegt aber keineswegs in Nahrungs- 
ſorgen, da Stern, der in Chicago als Getreide⸗ 
makler viel verdiente, in geordneten Verhältniſſen 
lebte und auch in den Taſchen des Selbſtmörders 
eine nicht unerhebliche Summe in Geld und Werth⸗ 
papieren gefunden wurde. 

* Unter dem Seeirmeſſer erwacht. Vor 
einigen Tagen brachte man einen, wie man glaubte, 
todten Zuaven in die Leichenkammer des Militär⸗ 
ſpitals von Algier, um die Sektion vorzunehmen. 
Donnerſtag Abend machte ſich nun der Gehilfe des 
Militärarztes daran, den Leichnam zu öffnen, als 
in demſelben Augenblick, da er das Meſſer anſetzen 
wollte, der Todtgeglaubte die Augen aufſchlug und 
feinen Platz verließ. 
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